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Perſonen:
Der König von Dannemark.
Die Königinn, Hamlets Mutter.
Zamlet, Neffe des Konigs.
Der Geiſt von Hamlets Vater.

Oldenholm, Ober-Cammerer.
Ophelia, deſſen Tochter.
Laertes, deſſen Sohn.
Guldenſtern, ein Hofmann.

5 Gu ſtav t 7
Bernfield,
Ellrich J von der Leibwache.

J

Krenzonoo,
Schauſpieler.
Hofleute.



Erſter Aufzug.
J

Erſter Auftritt.
Terraſſe vor dem Pallaſt.

Ellrich, und Crenzowo, der die Wache hat.

An Frenzow.J

Wer da? Nun! gebt Antwort! halt,

—SdJ— und ſagt, wer ihr ſeyd.
ECehd Ellrich. Lange lebe der Konig!

Krenzow. Biſt du es, Ellrich?
Ellrich. Er ſelbſt.
Crenzow. Du kommſt recht punktlich.
Ellrich. Es hat eben zwolfe geſchlagen.

Frenzow. Jch danke Dir recht ſehr, daß
Dru mnich ſo punktlich abloſeſt; es iſt bitterlich

kalt, und mir iſt gar nicht wohl.

A2 Ellrich.



6 Hamlet,
Ellrich. Haſt Du eine ruhige Nacht ge

habt?
Lrenzow. Es hat ſich keine Maus geruhrt.
Ellrich. Wohl! gute Nacht. Wann Du

Guſtaven und Bernfielden antrifſt, welche die
Wache mit mir bezogen, ſo ſage, daß ſie ſich
nicht ſaumen ſollen.

Zweyter Auftritt.
Guſtav, Bernfield, die Vorigen.

Frenzow.
Mich deucht, ich hore ſie. Halt! he! wer da?

Guſtav. Freunde von dieſem Lande.
Bernfield. Und Vaſallen des Konigs der

Danen.
KCrenzow. Jch wunſch euch eine gute

Nacht.
Bernfield. Jch euch desgleichen, wackerer

Kriegsmann! Wer hat euch abgeloſet?
Lrenzow. Ellrich hat meinen Platz. Gute

Nacht.
LGeht ab.]

Dritter Auftritt.
Guſtav. Ellrich. Bernfield.

Bernfield.
Holla, Ellrich!

Ellrich. Jſt das Guſtav?
Guſtav.



ein Trauerſpiel. 7
Guſtav. (Reicht ihm die Hand.) Ein Stuck

von ihm.
Ellrich. Willkommen Guſtav! willkom—

men wackerer Bernfield!

Bernfield. Sagt, hat ſich das Ding dieſe
Nacht wiederum ſchen laſſen?

Ellrich. Jch ſah nichts.
Bernfield. Guſtav ſagt, es ſey nur eine

Einbildung von uns, und will nicht glauben.
daß etwas wirkliches an dieſem furchtbaren
Geſichte ſeh, das wir zweymal geſehen haben.
Jch habe hn deswegen erſucht, dieſe Nacht

mit uns zu wachen, damit er, wenn die Erſchei—
nung wieder kommt, unſern Augen ihr Recht
wiederfabren laſſe, und mit dem Geſpenſte
rede, wenn er Luſt dazu hat.

Guſtav. Gut, gut, es wird nicht wieder—
kommen.

Ellrich. Jn der letzt verwichenen Nacht
ſahe Bernfield und ich die Glocke hatte eben
eins geſchlagen

Bernfield. Stille da kommt es wie—
der

Vierter Auftritt.
Der Geiſt. Vorige.

Ellrich.
SVn der namlichen Geſtalt dem verſtorbenen
Konige ahnlich

Az3 Bern



8 Hamlet,
Bernfield. Du biſt ein Gelehrter, Gu—

ſtav! rede mit ihm.
Ellrich. Sieht es nicht dem Konige gleich?

Betrachtet es recht, Guſtav.
Guſtav. Vollkommen gleich; ich ſchaudre

vor Schrecken und Erſtaunen.
Bernfield. Red' es an, Guſtav.
Guſtav. Wer biſt du, der du dich dieſer

nachtlichen Stunde, und dieſer ſchonen Helden—
geſtalt, worinn die Majeſtat des begrabenen
Danen Konigs einſt einhergieng, anmaßeſt?
Beym Himmel beſchwore ich dich, rede!

Bernfield. Es iſt unwillig.
Ellrich. Sehet, es ſchreitet hinweg.
Guſtav. Steh! rede, ich beſchwore dich.

Rede!
Der Geiſt geht ab.]

Funfter Auftritt.

Guſtav. Ellrich. Bernfield.

Bernfield.
Was ſagt ihr nun, Guſtav? Jhr zittert und

ſeht bleich aus. Jſt das nicht mehr, als Ein
bildung? Was haltet ihr davon?

Guſtav. So wahr Gott lebt, ich wurde
es nicht glauben, wenn ich dem fuhlbaren Zeug—
niſſe meiner eigenen Augen nicht glauben mußte.

Bern—
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Bernfield. Gleicht es nicht dem Konige?
Guſtav. Wie du dir ſelbſt. So war die

namliche Ruſtung, die er an hatte, als er den
ehrſuchtigen Norweger ſchlug: ſo faltete er die

Augenbraunen, als er im grimmigenZweykam
pfe den Prinzen von Pohlen aufs Eis hinſchleu

derte. Es iſt ſeltſam.
Bernfield. So iſt es ſchon zweymal, und

in dieſer namlichen Stunde, mit kriegeriſchen
Schritten bey unſrer Wache vorbeygegangen.

Guſtav. Was ich mir fur einen Begrif
davon machen ſoll, weis ich nicht; aber, ſo viel
ich mir uberhaupt einbilde, bedeutet es irgend
eine auſſerordentliche Veranderung in unſerm
Staate.

Ellrich. Es mag wohl ſeyn, daß eben
darum dieſes ſchreckliche Geſpenſt in Waffen
und in der Geſtalt des Konigs durch unſre
Wache geht.

Guſtav. Es iſt ein Zufall, welchen es
ſchwer iſt, auf den Grund zu ſehen: in dem
hochſten und ſiegreichen Zeitpunkte der romi-
ſchen Republik, kurz zuvor, ehe der groſſe Julius
fiel, erofneten ſich die Graber, die eingeſchleyer—
ten Todten ſchrien in graßlichen ungeheuren
Tonen durch die Straßen von Rom, Sterne
zogen Schweife von Feuer nach ſich, es fiel

blutiger Thau, und die Sonne verfinſterte ſich,
wie zum Tage des Weltgerichts. Aehnliche

A4 Vor



10 Hamlet,
Vorboten ſchreckenvoller Ereigniſſe, Wunder—
zeichen, welche die gewohnlichen Vorredner
bevorſtehender trauriger Auftritte ſind, baben
an Himmel und Erde ſich vereiniget, dieſes
Ltand in furchtſame Erwartung irgend eines
allgemeinen Unglucks zu ſetzen.

Sechſter Auftritt.

Der Geiſt. Vorige.
Ellrich.

car.Alber ſtille, ſeht! hier komnmt es wieder zuruck,

ich will ihm in dem Weg ſtehen, wenn es mir

gleich alle meine Haare koſten ſollte. Steh
Blendwerk! [Er breitet die Arme gegen den Geiſt

aus.) Wenn du fahig biſt, einen vernahmlichen
Ton von dir zu geben, ſo rede mit mir. Wenn
irgend etwas gutes gethan werden kann, das
dir Erleichterung und Ruhe und mir das Ver
dienſt eines guten Werkes geben mag, ſo rede!
Wenn du Wiſſenſchaft von dem Schickfal dei—
nes Landes haſt, und es vielleicht durch deine
Vorherſagung noch al gewendet werden konnte,
ſo rede Oder, wenn du in deinem Leben un
rechtmaßig erworbene Schatze in dem Mutter
leibe der Erde aufgehaufet haſt, um derentwillen

du



ein Trauerſpiel. 11
du umgehen mußt, ſo entdecke es. Steh, und

rede Halt es auf, Bernfield.
Bernfield. Soll ich mit meiner Partiſane

darnach ſchlagen?
Guſtav. Thue es, wenn es nicht ſtehen

will.
Der Geiſt geht ab.]

Siebender Auftritt.

Guſtav. Bernfield. Ellrich.
Bernſield. Echaudert zuruck.]

corWir beleidigen die majeſtatiſche Geſtalt, die
es tragt, wenn wir Mine machen, als ob wir
Gewalt dagegen brauchen wollten.

Ellrich. Es war einmal im Begrif, zu
reden.

Guſtav. Aber es ſchien es den Augenblick
zu bereuen, und zitterte zuruck, wie einer, der
ſich eines Verbrechens bewußt iſt, bey einer
furchterlichen Aufforderung. Aber ſeht, der
Morgen bricht an, wir wollen von unſerer
Wache abziehen; und wenn ihr meiner Mei—
nung ſeyd, ſo laſſet uns dem jungen Hamlet
entdecken, was wir dieſe Nacht geſehen haben.

Jch wollte mein Leben da' an ſetzen, dieſer
Geiſt, ſo ſtumm er fur uns iſt, wird eine

Az Spro



12 Hamlet,
Sprache fur ihn bekommen. Senyd ihr es zu—
frieden, daß wir ihm, aus Antrieb unſrer Liebe
und Pflicht gegen ihn, Nachricht davon geben?

Bernfield. Von Herzen gern. Wir wer—
den dieſen Morgen ſchon erfahren, wo wir ihn
zur gelegenſten Zeit ſprechen konnen.

¶Sie gehen ab.]

Achter Auftritt.

Der König Die RBonittinn. Zamlet.
Oldenholm. Laertes. Einige Herren

vom Hoſe, und Wache.

Rönig.
annDwar gziemet es ſich, bey dem noch friſchen
Andenken von Hamlets, meines theuren Bru—
ders, Tode, daß wir unſere Herzen in Trauer
hulleten; daß das Antlitz meines ganzen Konig
reichs in allgemeinen Schmerz zuſammen gezo—
gen ware; allein ich muß der Klugheit ſo viel
uber die Natur verſtatten, daß ich unter dem

gerechten Schmerje uber ſeinen Verluſt nicht
unſrer ſelbſt vergeſſe. Jch habe alſo meine vor
malige Schweſter, als die gebietende Mitregen—

tin dieſes kriegeriſchen Reiches, zur Grmahlin
erkieſet, wiewohl mit niedergeſchlagener Freude.

Das
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Das eine Auge glanzet von hochzeitlicher Won
ne, das andere fließt von Thranen uber; ich habe
Luſt gegen Schmerz in gleichen Waagſchalen
abgewogen. Auch haben wir nicht unterlaſſen,
uns hierinn eures guten Raths zu bedienen,
Oldenholm; und bekennen mit gebuhrendem

Dantke, daß ihr uns in dieſem Geſchafte durch
eure einſichtsvollen Rathſchlage ſo frey und
gutwillig unterſtutzt habt. Jhr, Laertes, ſag—
tet uns was von einer Bitte. Was iſt es?
Jhr konnet nichts billiges von eurem Konig
begehren, das euch verſagt werden ſollte. Was
kannſt du verlangen, Laertes, das ich dir nicht
ſchon bewilligen ſollte, eh' du es begehrt haſt?
Das Haupt iſt dem Herzen nicht unentbehrli—
cher, noch dem Mund der Dienſt der Hand.
als es dein Vater dem Throne von Danuemark

iſt. Was begehrſt du, Laertes?

Laertes. Mein gebietender Herr! Eure
gnadigſte Bewilligung, nach Frankreich zuruck—
kehren zu durfen, von wannen ich zwar aus
eigener Bewegung nach Dannemark gekommen
bin, um bey eurer Kronung meine Schuldigkeit
zu beweiſen: nun aber, ich geſteh'es, da dieſe
Pflicht erſtattet iſt, drehen ſich alle meine Ge—
danken und Wunſche wieder nach Frankreich
um, und ich wunſche, Eure gnadigſte Erlaub
niß dazu zu erhalten.

König.



14 Hamlet,
Ronitt. Habt ihr eures Vaters Einwill

tgung? Was ſagt Oldenholm dazu?
Oldenholm. Gnadigſter Herr! er hat mir

durch unablaßiges Bitten meine Erlaubniß ab
gedrungen, und ich bitte euch, ihm auch die
Euriae zu ertheilen.

König. Reiſe in einer glucklichen Etunde
ab, Laertes, und beſtimme die Zeit deiner Ab
weſenheit nach deinen Willen und der Erforder—
niß deiner lobenswurdigen Abſichten. (Laertes,
nachdem er ſtillichweigend Abſchied gensmen, geht ab.)

Und nun ein Wort mit dir, Vetter Hamlet
mein geliebter Sohn

Zamlet. (Zir ſich.) Lieber nicht ſo nabe
befreundt, und weniger geliebt.

Könitt. Woher kommt. es, daß immer
ſolche Wolken uber dich hangen?

Hamilet Es iſt nicht das, gnadigſter Herr!
ich bin zu viel in der Sonne.

Könittin. Lieber Hamlet, leg einmal dieſe
nachtliche Farbe ab, und ſieh aus, wie ein
Freund von Dannemark. Geh' nicht immer
mit ſo geſenkten halbgeſchloſſenen Augen, als
ob Du deinen edlen Vater im Staube ſuchteſt.

Du weißt es ja, es iſt das allgemeine Schikſal:
alle, welche leben, muſſen ſterben.

Hamlet. Ja, Mutter! es iſt das allge
meine Schikſal.

Rönigin.
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Königin. Wenn es ſo iſt, warum ſcheint

es Dir denn ſo auſſerordentlich.
Hamlet. Scheint? Nein, es iſt, bey mir

ſcheint nichts. Es iſt nicht blos dieſes ſchwarze
Kleid, meine liebe Mutter, nicht das Geprange
einer gewohnheitsmaßigen Traucr, noch das
windige Ziſchen erkunſtelter Seufzer, nicht
das immerthranende Auge, noch das niederge
ſchlagene Geſicht, noch irgend ein anders auſſer—

liches Zeichen der Traurigkeit, was den wahren
Zuſtand meines Herzens ſichebar macht. Dieſe
Dinge ſcheinen in der That: denn es ſind Hand
lungen, die man durch Kunſtnachmachen kann.
Aber, was ich innerlich fuhle, iſt über allen
Ausdruck; jenes ſind nur die Kleider und Ver
zierungen des Schmerzens.

Konig. Es iſt ein ruhmlicher Beweis dei
ner guten Gemuthsart, Hamlet, daß Du dei
nen abgelebten Vater ſo beweineſt; aber, Du
mußt nicht vergeſſen, daß dein Vater auch
einen Bater verlor, und dieſer Vater den ſeini
gen; den Ueberlebenden verbindet die kindliche
Pflicht, mit Ziel und Maaß um den Verſtorbe—
nen zu trauren. Aber, in hartnackiger Betrub—
niß immerfort zu verharren, iſt unmannliche
Schwachheit, oder gottloſe Unzufriedenheit mit
den Fugungen des Himmels; ein Zeichen eines
ungeduldigen feigen Gemuths, oder eines ſchwa

chen und ungebildeten Verſtandes. Jch bitte

Dich



16 Hamlet,
Dich alſo, wirf dieſe zu nichts dienende Trau
rigkeit in ſein Grab, und ſteh kunftig mich als
deinen Vater an: denn die Welt ſoll es wiſſen,
daß Du meinem Throne der Nachſte biſt, und
daß die Liebe, die der zartlichſte Vater zu ſeinem
Sohne tragen kann, nicht groſſer iſt, als dieje—
nige, die ich Dir gewidmet habe. Was dein
Vorhaben, nach der Schule zu Wittenberg zu—
ruckzugehen betrift, ſo ſtimmt es gar nicht mit
unſern Wunſchen ein; ich bitte Dich alſo, da
von abzuſtehen, und unter meinen liebesvollen
Augen hier zu bleiben, mein erſter Hofling,
mein Neffe, mein Sohn.

Königin Laß deine Mutter keine Fehlbitte
thun, Hamlet! ich bitte dich, bleibe bey uns.

Zamlet. Jch gehorche Euch mit den beſten

Willen, Mutter.
Kõonict. Seyd wie ich ſelbſt in Dannemark

Kommt Konigin, dieſe gefallige und ungezwun

gene Einſtimmung Hamlets iſt mir ſo ange—
nehm, daß dieſer Tag ein feſtlicher Tag der
Freude ſeyn ſoll Kommt!

CSie gehen ab.)

Neunter Auftritt.
Hamlet. (allein.)

O das dieſes feſte allzufeſte Fleiſch ſchmel—

zen und in Thranen aufgeloſt zerrinnen möchte!

Oder
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Oder daß er, der Jmmerdaurende, ſeinen Don
ner nicht gegen den Selbſtmord gerichtet hatte.
OGott! o Gott! wie eckelhaft, ſchaal, abge
ſtanden und unſchmackhaft kommen mir alle
Freuden dieſer Welt vor! Wie grauet mir da
vor! Es iſt ein ungeſauberter Garten, wo alles

in Saamen ſchießt und mit Unkraut und Di—
ſteln uberwachſen iſt. Daß es dahin gekommen

ſeyn ſoll! Nur zween Monate todt! Nein,
nicht einmal ſoviel ein ſo vortreflicher Ko—
nig gegen dieſen, wie Apollo gegen einen
Sathr, der meine Mutter ſo zartlich liebte, daß
kein rauhes Luftgen ſie anwehen durfte.

Himmel und Erde! warum muß mir mein Ge
dachtniß ſo treu ſeyn! Wie hieng ſie nicht an
ihm, als ob ſelbſt die Nahrung ihrer Zartlich

keit ihren Hunger vermehrete, und doch binnen

einen Monat Jch will, ich darf nicht daran
denken Gebrechlichkeit, dein Name iſt Weib!

Ein kleiner Monat! Wie ſie eben ſie
(O Hinmel! ein vernunftloſes Thier wurde
langer getrauret haben) mit meinem Oheim ver

heyrathet Meines Vaters Bruder. Binnen
einem Monate! So eilfertig, und in ein
blutſchanderiſches Bette! Nein, es iſt nichts
gutes, und kann zu nichts gutem ausſchlagen.
Aber o brich du mein Herz! denn meine
Zunge muß ich ſchweigen heiſſen.

B Zehn—



18 Hamlet,
Zehnter Auftritt.

Hamlet. Guſtav. Bernfield. Ellrich.

Guſtaw.
Heil „gnadigſter Prinz!

Hamlet. Jch erfreue mich, Euch wohl zu
ſehen Jhr ſeyd Guſtav, oder ich vergeſſe
mich ſelbſt.

Guſtav. Jch bin Guſtav, gnadigſter Herr!
und Euer demuthigſter Diener aufewig.

Hamlet. Mein guter Freund! das ſollkunftig das Verhaltniß unter uns ſeyn. Und

was fuhrt Euch von Wittenberg hieher Gu—
ſtav? Jſt das nien Bernfield?

Bernfield. Ja, gnadigſter Herr!
Zamlet. Jch bin efreut, Euch zu ſehen.

Aber, im Ernſte, Guſtav, was bringt Euch von
Wittenberg hierher?

Guſtar. Ein Anſtoß von Landſtreichereh,
mein gnadigſter Herr!

HZamlet. Das mochte ich euren Feind nicht
ſagen boren, auch ſollt Jhr meinen Ohren die
Gewalt nicht anthun, ſie zu Zeugen einer ſol—
chen Auſſage ſelbſt zu machen. Jch weiß, Jhr
ſeyd kein Mußigganger. Was iſt Euer Ge
ſchaft in Helſingör?

Guſtav.
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Guſtav. Gnadigſter Herr, ich kam, eures

Vaters Leichenbegangniß zu ſehen.
Hamlet. Jch bitte dich, ſpotte meiner nicht,

Schulkammerad! Jch denke, du kamſt viel—
mehr auf meiner Mutter Hochzeit.

Guſtav. Die Wahrheit zu ſagen, gnadig
ſter Herr, ſie folgte ſehr ſchnell darauf.

Hamlet. Das war aus lauter Hauslichkeit,
mein guter Guſtav um die Braten, die vom
Leichenmahle ubrig geblieben, bey der Hochzeit
kalt auftragen zu konnen. O Guſtav! lieber
wollt ich meinen argſten Feind im Himmel ge—
ſehen, als dieſen Tag erlebt haben Mein
Vater mich deucht, ich ſehe meinen Vater

Guſtav. (Lebhaft.) Wo, gnadigſter Herr?
Hamlet. Jn den Augen meines Gemutbs,

Guſtav!
Guſtav. Jch ſah' ihn einmal, er war ein

ſtattlicher Furſt.
Hamlet. Sage, er war ein Mann, in allen

Betrachtungen ein Mann, ſo haſt Du alles ge
ſagt; ſeines gleichen werde ich niemals wieder
ſehen.

Guſtav. Gnadigſter Herr! ich denke, ich
ſah' ihn verwichene Nacht.

Hadmmlet, Du ſabeſt ibn? Wen?
Guſtav. Den Konig, euren Vater.
Hamlet. Den Konig, meinen Vater!

B 2 Guſtav.
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Guſtav. MaßigtEure Verwunderung nur

ſo lange, und leihet mir ein aufmerkſames Ohr,

bis ich auf das Zeugniß dieſer wackern Manner
bier, Euch das Wunder erzahlt haben werde.

Hamlert. Um des Hinmels willen, laß
mich horen.

Guſtav. Zwo Nachte nach einander haben
dieſe beyden Officiers, Bernfield und Ellrich,
auf der Wache um Mitternacht, dieſen Zufall
gehabt. Eine Geſtallt, die Eurem Vater glich,
vom Kopf bis zum Fuße, Stuck fur Stuck be
wafnet, erſcheint vor ihnen, und geht mit feher
lichem Gange langſam und Majeſtatiſch beh
ihnen vorbeh; dreymat gieng er vor ihren von
Furcht ſtarren Augen, mit ſeinem Stabe in der
Hand, hin und her; ſie ſtunden ganz unbeweg
lich, und hatten den Muth nicht, ihn anzuredem
Sie entdeckten mir dieſen Zufall, und bewogen
mich, vergangene Nacht mit ihnen auf die
Wache zu gehen; und hier ſahe ich um die nam
liche Zeit die namliche Erſcheinung von Wort zu
Wort, wie ſie mir ſie beſchrieben hatten. Jch
erkannte Euren Vater; dieſe Hande ſind einam
der nicht ahnlicher.

Hamlet. Und wo geſchah dieſes?
Guſtav. Gnadigſter Herr! auf der Ter-

raſſe, wo wir die Wache hatten.
Hamlet. Habt ihr es nicht angeredet?
Guſtav. Jch that es, gnadigſter Herr!

aber
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aber es gab mir keine Antwort;: nur ein einzi—

gesmal kam mirs vor, es hebe den Kopf auf,
und mache eine Bewegung, als ob es reden
wolle, aber in dem namlichen Angenblicke ver—
ſchwand es zitternd aus uuſerm Geſichte.

Hamlet. Das iſt etwas ſehr wunderbares.
Guſtav. So wahr ich lebe, gnadigſter Herr!

ſo iſt es; und wir hielten es fur unſre Schul—
digkeit, Euch Rachricht davon zu geben.

Hamlet. Jn der That, ich muß es bekennen,
ich binunruhighieruber, ZuBernfield u: dEllrich.)
Hattet Jhr die Wache dieſe Nacht?
Benrnfield und Ellrich. Ja, gnadigſter
Herr!

Hamlet. Er war bewafnet, ſagt ihr?
Bernfield und Ellrich. Bewafnet, gna

digſter Herr! vom Fuße zum Kopfe.
Hamlet. So konntet Jhr ja ſein Geſicht

nicht ſehen?
Guſtav. O ja, gnadigſter Herr! er trug

ſein Viſter aufgezogen.
Hamler. Sagt mir, ſah er ungehalten aus?

Guſtav. Seine Gebarden ſchienen mehr
Traurigkeit, als Zorn auszudrucken.

Hamlet. Und ſahe er euch ins Geſicht?
Guſtav. Sehr ſtarr.
Hamlet. Jch wollte, daß ich dabey gewe

ſen ware.

B 3 Guſtav.
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Guſtav. Er wurde euch in keinen gerin-

gen Schrecken geſetzt haben.

Hamlet. Sehr vermuthlich. Blieb er
lange?

Guſtav. So lange man brauchte, um mit
maßiger Geſchwindigkeit hundert zu zahlen.

Hamlet. Jch will mit euch auf die Wache
dieſe Nacht, vielleicht geht er wieder.

Guſtav. Jch bin Euch gut dafur, das
wird er.

Hamlet. Wenn es meines ehrwurdigen
Vaters Geſtalt annimt, ſo will ich mit ihm
reden, wenn gleich die Holle ihren Schlund auf
reiſſen und mich ſchweigen heiſſen wurde. Jch
bitte Euch, wofern Jhr dieſe Erſcheinung bis
her geheim gehalten habt, ſo laßt es immer ein
Geheimniß unter uns bleiben, es mag uns heute

Nacht begegnen, was da will: beobachtet es,
aber ſchweiget. Jch will erkenntlich fur Eure
Freundſchaft ſeyn. Nun, haltet Euch wohl,
zwiſchen 11 und 12 Uhr werde ich Euch auf
der Terraſſe beſuchen.

Bernfield und Ellrich. Eure demuthig?
ſten Knechte, gnadigſter Herr!

(Gie gehen ab.)

Hamler. Meine Freunde, wie ich der Eu
rige. Lebet wohl!

Eilfter
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Eilfter. Auftritt.

Hamlet (allein.)

Meines Vaters Geiſt in Waffen? Es iſt
nicht alles wie es ſeyn ſoll. Jch beſorge irgend
eine verdeckte Uebelthat. Wenn nur die Nacht

ſſcchon da ware! bis dahin beruhige dich, meine
Seele. Schandliche Thaten muſſen ans Licht
kommen, wenn auch der ganze Erdboden uber

ſie hergewalzt ware.

(Geht ab.)

Ende des erſten Aufzugs.

663exAeα

B4 Zweh
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Zweyter Aufzug.

Erſter Autritt.
Ein Zimmer in Oldenholms Hauſe.

Laertes. Ophelia.

Laertes.
Lebewohl, Schweſter, und wenn die Winde

meiner Reiſe gunſtig ſind, ſo verſchlafe mein
Andenken nicht, ſondern laß mich Nachrichten

von Dir haben.
Ophelia. Wie kannſt du daran zweifeln?
Laertes. Was den Hamlet und die Tande

leyen ſeiner Liebe betrift, halte ich ſie fur einen
fluchtigen Geſchmack, und ein Spiel des jugend

lichen Blutes; ein Veilchen in denerſten Fruh—
lingstagen der Natur; fruhzeitig, aber nicht
dauerhaft; angenehm, aber hinfallig; ein lieb
licher Geruch fureine Minute; nicht mehr

Ophelia. Nicht mehr als das?
Laettes. Glaube mir, nicht mehr, liebe

Schweſter. Wir nehmen in unſerer Jugend
nicht nur an Große und Starke zu; die Seele
wachſt mit, und ihre innerliche Verrichtungen
undPflichten dehnen ſich mit ihrem Tempel aus.

Vielleicht liebt er Dich jetzt aufrichtig, mit der
reinen
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reinen Zuneigung eines noch unverdorbenen
Herzens: aber Du mußt bedenken, daß, ſobald
er ſeine Große in Erwagung ziehen wird, ſeine
Neigung nicht mehr in ſeiner Gewalt iſt:
Denn er ſelbſt hangt von ſeiner Geburt ab; er
darf nicht fur ſich ſelbſt wahlen, wie gemeine

Leute: Die Sicherheit und das Wohl des
Staats beruhet auf ſeine Wahl, und daher muß

ſich ſeine Wahl nach der Stimme und den
Wunſchen. des Corpers, wovon er das Haupt
iſt, beſtimmen. Wenn er alſo ſagt, er liebe
Dich, ſo kommt es deiner Klugheit zu, ihm in
ſoweit zu glauben, als er, nach ſeiner Geburt
und kunftigen Wurde, ſeinen Worten Kraft
geben kann; und das iſt nicht mehr, als wozu
er die Einwilligung des Koniqs erhalten kann.
Ueberlege alſo wohl, was fur einen groſſen
Verluſt deine Ehre leiden kann, wenn du ſei
nem lockendem Geſang ein zu leichtglaubiges
Ohr verleiheſt; entweder duverlierſt dein Herz,

oder ſein Ungeſtum, den zuletzt nichts mehr
zuruckhalten wird, ſieget gar uber deine Keuſch
heit. Furchte es, Ophelia, furchte es, meine
theure Schweſter! ſteure einer noch unſchuldi
gen Neigung, die ſo gefahrlich iſt, und uber—
laß. dich nicht dem Sturm ſchmeichelnder
Wunſche. Das gefalligſte Madchen iſt ver
ſchwenderiſch genug, wenn ſie ihre keuſche
Schonheit dem Monde entſchleyert: die Tu—

B gend
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gend ſelbſt iſt vor den Biſſen der Verlaum
dung nicht ſicher; nur allzueft frißt ein ver—
borgener Wurm die Kinder des Fruhlings,
bevor ihre Knoſpen ſich entwickelt haben; und
ſengender Mehlthau iſt nie mehr zu beſorgen,
als im thauvollen Morgen der Jugend. Sey
alſo vorfichtig; hier giebt Furcht die beſte Si
cherheit; die Jugend hat einen Feind in ſich
ſelbſt, wenn ſie auch keinen von auſſen hat.

Ophelia. Jch werde dieſe guten Erinne—
rungen zu immer wachſamen Hutern meines
Herzens machen. Aber, mein lieber Bruder,
mach es ja nicht wie manche Seelen-Hirten,
die euch den engen und dornigten Pfad zum
Himmel weiſen, indeſſen daß ſie ſelbſt ihrer
eigenen Lehren uneingedenk, in ruchloſer Frey
heit auf dem breiten Fruhlings- Wege der Uep

pigkeit daher traben.

Zweyter Auftritt.

Oldenholm. Veorige.

Laertes.
Jch halte mich zu lange auf Aber bier

kommt mein Vater: Deſto beſſer; ich werde
ſeinen Alſchieds: Segen gedoppelt erhalten.

Oldenholm. Dubiſt noch hier, Laertes!
Zu
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Zu Schiffe, zu Schiffe, mein Sohn; der Wind
ſchwellt eure Segel ſchon, und man wartet auf
dich. Hier, empfange meinen Segen, (legt ſeine
Hand auf Laertes Haupt.) und dieſe wenigen
Lebens-Regeln, womit ich ihn begleite,
ſchreib in dein Gedachtniß ein. Gieb deinen
Gedanken keine Zunge, und wenn du je von
unregelmaßigen uberraſcht wirſt, ſo hute dich
wenigſtens, ſie zuHandlungen zu machen: Sey
gegenjedermann leutſelig, ohne dich mit jemand
gemein zu machen: Haſt du bewahrte Freunde
gefunden, ſo hefte ſie unzertrennlich an deine
Seele; aber gieb deine Freunſchaft nicht jeder
neuausgebruteten, unbefiederten Bekanntſchaft
preis. Hute dich vor den Gelegenheiten zu
Handeln; biſt du aber einmal darinn, ſo fubre
dich ſo auf, daß dein Gegwer nicht hoffen konne,

dich ungeſtraft zu beleidigeu. Leih' dein Ohr
einem jeden, aber wenigen deinen Mund; nimm

jedermanns Tadel an; aber dein Urtheil halte
zuruck. Kleide dich ſo koſtbar, als es dein Beu
tel bezahlen kann, aber nicht phantaſtiſch; reich,
nicht komodiantiſch: Denn der Anzug verrath
oft den Mann; und in Frankreich pflegen Leute
von Stand und Anſehen ſich gleich dadurch an:
zukundigen, daß ſie ſich mit Geſchmack und An
ſtand kleiden. Sey weder ein Leiher noch ein
Borger: denn durch Leihen richtet man oft ſich
ſelbſt und ſeinen Freund zu Grunde; und bor

gen
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gen untergrabt das Fundament einer guten
Haushaltung. Vor allem, ſey redlich gegen
dich ſelbſt, denn daraus folget ſo nothwendig,
als das Licht dem Tage, daß du es auch gegen
jedermann ſeyn wirſt. Lebe wohl, mein Sohn;
mein Segen befruchte dieſe Erinnerungen in
deinem Gemuthe.

Laertes. Jch beurlaube mich demuthigſt
von euch, gnadiger Herr Vater.

Oldenholm. Du haſt hohe Zeit; geh,
brine Bedienten warten.

Laertes Lebe wohl, Ophelia, und erinnere
dich deſſen, was ich geſagt habe.

Ophelia. Es iſt in mein Gedachtniß ver
ſchloſſen, und du ſollſt den Schluſſel dazu mit
dir nehmen.

Laertes. Leb wohl.
—DeeoeDee [Geht ab.]

Dritter Auftritt.

Oldenholm. Ophelia.

Oldenholm.

Was ſagte er denn zu dir, Ophelia?
Ophelia. Etwas, das den Prinzen Hamlet

angieng.
Oldenholm. Wahrhaftig ein guter Ge

danke!
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danke! Jch habe mir fagen laſſen, daß er dich
ſeit einiger Zeit ziemlich oft allein geſprochen
habe, und daß du ihm einen ſehr freyen Zutritt
verſtattet, und geneigtes Gehor gegeben haſt.
Wenn es ſo iſt, wie es mir dann von ſicherer
Hand kommt, ſo muß ich dir ſagen, daß du dich
ſelbſt nicht ſo gut verſtehſt, als es meiner Toch:
ter und deiner Ehre geziemet. Was iſt denn
zwiſchen euch? Sag' mir die reine Wahr—
heit.

Ophelia Er hat mir zeither verſchiedene
Erklarungen von ſeiner Zuneigung gemacht.

Oldenholm. Von ſeiner Zuneigung? He!
Du ſprichſt wie ein junges Ding, das noch keine
Erfahrung von dergleichen gefahrlichen Din
gen hat. Glaubſt du denn ſeine Erklarungen,
wie du es nenneſt?

Ophelia. Jch weiß nicht, was ich denken
ſoil, mein Vater.

Oldenholm. Das will ich.dich lebren;
denk', du ſeyſt ein Kind, daß du ſeine Erkla
rungen fur baar Geld genommen haſt, da ſie
doch falſche Munze ſind. Du mußt beſſer
Sorge ffur dich ſelbſt haben, oder ich werde we

mig Freude an dir erleben.
Ophelia. Mein Vater, er bezeugt zwar

eine heftige Liebe zu mir, aber in Ehren
Oldenholm. Jn Tdoorheit, ſollteſt du

ſagen
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Ophelia. Und hat ſein Wort durch die fey
erlichſten und heiligſten Schwure bekraftiget.

Orldenholm. JaSchlingen, umSchnepfen
zu fangen. Jch weiß, wie verſchwenderiſch das
Herz in Schwure ausſprudelt, wenn das Blut
in Flammen iſt. Mein gutes Kind, du mußt
dieſe Aufwallungen nicht fur wahres Feuer hal

ten; ſie ſind wie das Wetterleuchten an einem
kuhlen Sommer-Abend, ſie leuchten ohne Hitze,

und verloſchen ſo ſchnell, als ſie auffahren.
Von dieſer Stunde an ſey etwas ſparſamer mit
den Zutritten zu deiner Perſon; ſetz deine Con

verſationen auf einen hohern Preis als einen
Befehl, daß man dich ſprechen wolle. Was den
Prinzen Hamlet betrift, ſo glaub' ſo viel von

ihm, daß er jung iſt; und daß er ſich mehr Frey
heit herausnehmen darf, als der Wohlſtand dir

rzulaßt. Mit einem Wort, Ophelia, traue ſei
nen Schwuren nicht; deſto weniger, je feyer-
licher ſie ſind; ſie hullen ſich gleich den Gelub—
den, die oft dem Himmel dargebracht werden,
äin Religion ein, um deſto ſicherer zu betriegen.

Einmal fur allemal: ich mochte nicht gern,
Deutlich zu reden, daß du nur einen einzigen
deiner Augenblicke in den Verdacht ſetzteſt, als

wußteſt du ihn nicht beſſer anzuwenden, als
mit dem Prinzen Hamlet Worte zu wechſeln.
Merk' dir das, ich ſage dir's, und gehe in
dein Zimmer.

zuue
Ophelia.
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Ophelia. Jch will gehorſam ſehn, mein

Vater!
[Gehen ab.]

Vierter Auftritt.
Terraſſe vor dem Pallaſt.

Bamlet. Guſtav. Bernfield.

Bamlet.
Die Uuft ſchneidet entſetzlich, es iſt grimmig

kalt.
Guſtav. Es iſt eine beiſſende kalte Luft.
Hamlet. Wie viel iſt die Glocke?
Guſtav. Jch denke, es iſt bald zwolfe.
Bernfield. Es hat ſchon geſchlagen.
Guſtav. Jch borte es nicht, es iſt alſo noch

um die Zeit, da der Geiſt zu gehen pflegt.
l Man hort eine Muſik von Trompeten und Paucken
hinter der Scene.] Was hat das zu bedeuten,
gnadigſter Herr?

Hamlet Der Konig balt Tafel, und ver
langert den Schmaus, wie es ſcheint, in die tiefe
Nacht: und ſo oft er den vollen Becher mit
Rheinwein auf einem Zug ausleeret, verkundi
gen Trompeten und Keſſelpauken den Sieg,
den ſeine Majeſtat davon getragen hat.

Guſtav.
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Guſtav. Jſt das ſo der Gebrauch?
HZamlet. Ja zum Henker, das iſt es; aber

nach meiner Meynung, ob ich gleich ein Dane
und zu dieſem Gebrauche geboren bin, ein Ge—
brauch, der mit groſſerer Ebre gebrochen, als
gehalten wird. Dieſe taumelnden Schwelge—
reyen machen uns in Oſten und Weſten veracht
lich, und werden uns von den ubrigen Volkern

als ein National-Laſter vorgeworſen.

Funfter Auftrit.

Der Geiſt. Die Vorigen.

Guſtav.
Hier gnadigſter Herr! Sebt, es kommt.

Hamlet. Jhr Engel und himmliſchen
Machte, ſchutztt uns Du magſt nun ein
guter Geiſt, oder ein verdammter ſeyn; du

magſt himmliſche Lufte, oder holliſche Dampfe
amit dir bringen, in wohlthatiger oder ſchadlicher
Abſicht gekommen ſeyn; die Geſtalt die du an
genommen haſt, iſt ſo ehrwurdig, daß ich mit
dir reden will. Jch will dich Hamlet, ich will
dich meinen Konig, meinen Vater nennen. O!
antworte mir, laß mich nicht in einer Unwiſſen
Heit, die mir das Leben koſten wurde. Sage,
waruim haben deine geheiligten Gebeine ihr

Be—
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Behaltniß durchbrochen? Was mag das bedeu
ten, daß du als ein todter Leichnam in vollſtan—
diger Ruſtung die Nacht mit Schrecken erful—
leſt, und unſer Weſen auf eine ſo entſetzliche
Art mit Gedanken erſchutterſt, die uber die
Schranken unſerer Natur gehen.

(Der Geiſt winkt dem Hamlet.)

Guſtav. Es winkt euch, mit ihm zu gehen,
als ob es euch etwas allein zu ſagen habe.

Bernfield. Seht, wie freundlich es euch
an einen entfernten Ort winkt; aber geht ja
nicht mit ihm.

Guſtav. eDen Hamlet zuruckhaltend.) Rein,
um alles in der Welt nicht.

Hamlet. Weil es nicht reden will, ſo will
ich ihm folgen.

Guſtav. Das thut nicht, gnadigſter Herr!
Hamlet. Und warum nicht? Wo fur ſollt

ich mich furchten? MeinLeben iſt mir um eine
Stecknadel feil, und was kaun es meiner Seele

thun, die ein unſterbliches Weſen iſt, wie es
ſelbſt? Es winkt mir wieder, weg ich
will ihm folgen.

Guſtav. Und wie dami, gnadigſter Herr!
wenn es euch an die Spitze des Felſen fuhrte,

und dann eine noch furchterlichere Geſtalt an
nahme, welche euren Verſtand verwirren, und

C euch
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euch in ſinnloſer Betaubung in die Tiefe hin
unter ſturzen konnte.

Hamlet. Es winkt mir noch immer. Jch
will dir folgen.

Bernfield. Wir laſſen Euch nicht gehen,
gnadigſter Herr!

Hamlet. Zuruck mit euren Handen.
Bernfieid. Laſſet Euch rathen, geht nicht.

Hamlet. Mein Verhangniß ruft; ſeine
Stimme macht jede kleine Ader in dieſem Kor—
per ſo ſtark, als den Nerven des Nemeifchen Lo—
wen. Er ruſt noch immer. Laßt eure Hande von
mir ab. EEr reißt ſich von ihnen los.) (Zornig.)
Beym Himmel! ich will ein Geſpenſt aus dem
machen, der mich halten will Weg, ſag
ich geht. Jch will mit dir gehen.

(Hamlet und der Geiſt gehen ab.)

Sechſter Auftritt.

Guſtav. Bernrnfield.

Guſtav.
Seine Einbildung iſt ſo erhitzt, daß er nicht

weiß, was er thut.
Bern—
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Bernfield. Wir wollen ihm folgen; bey

einer ſolchen Gelegenheit ware es wider unſre
Pflicht, gehorſam zu ſeyn.

Guſtav. Das wollen wir was wird
noch endlich daraus werden?

Bernfield. Es muß ein verborgenes Uebel
im Staate von Dannemark liegen.

Guſtav. Der Hinmel wird alles leiten.
Bernfield. Fort! wir wollen ihm nach

gehen.
(Gie gehen ab.)

Siebender Auftritt.

Kirchhof, im Grunde die Kirche.

Hamlet. Der Geiſt.

Hamlet.
Wobin willſt du mich fuhren? Rede, ich
gehe nicht weiter.

Geiſt. Hore mich an.
Hamlet Das will ich.
Geiſt. Die Stunde ruckt nahe herbey,

da ich in peinigende Schwefelflammen zuruck—
kehren muß.

C 2 Hamlet.
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Zamlet Du daureſt mich, armer Geiſt.
Geiſt. Bedaure mich nicht, ſondern hor

aufmerkſam an, was ich dir entdecken werde.
Hamlet. Rede, ich bin ſchuldig zu horen
Geiſt. Und zu rachen, was du boren wirſt.

Hamlet. Was?
Geiſt. Jch bin der Geiſt deines Vaters,

verurtheilt, eine beſtimmte Zeit bey Nacht her
um zu irren, und den Tag uber eng eingeſchloſſen
in Flammen zu ſchmachten, bis die Sunden mei

nes irdiſchen Lebens ausgeloſcht ſind. Ware
mirs nicht verboten, die Geheimniſſe meines
Gefangniſſes zu entdecken, ich konnte eine Er—
zahlungmachen, wovondas leichteſte Wort deine
Seele zermalmen, dein Blut erſtarren, deine
zwey Augen, wie Sterne aus ihren Kreiſen tau
meln, deine dichtgedrangten Locken trennen, und
jedes einzelne Haar, wie die Stacheln des er

grimmten Jgels empor treiben wurde. Aber
dieſe Scenen der Ewigkeit ſind nicht fur Ohren
von Fleiſch und Blut Horch, horch, o
borche auf! Wenn du jemals Liebe zu deinem
dich liebenden Vater getragen haſt

Hamlet. O Hinmel!
Geiſt. So rache ſeine ſchandliche, bochſt

unnaturliche Ermordung.
Hamlet. Ermordung?
Geiſt. Jeder Mord iſt hochſt ſchandlich,

aber
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aber dieſer iſt mehr als ſchandlich, unnaturlich
und unglaublich.

Hamlet. Eile mir den Thater zu nennen,
damit ich ſchneller als die Flugel der Betrach—
tung, oder die Gedanken der Liebe, zur Rache
fliege.

Geiſt. Sobiſt Du, wieich dich haben will,
auch mußteſt Du gefuhllos ſeyn, wenn Du nicht
in dieſe Bewegung kameſt. Nun, Hamlet,
bore! Es iſt vorgegeben worden, eine Schlange
babe mich geſtochen, da ich in meinem Garten

geſchlafen hatte; mit dieſer erdichteten Urſache
meines Todes iſt ganz Dannemark hintergangen

worden. Aber wiſſe, edelmuthiger Jungling!
die Schlange, die deinen Vater zu Tode ſtach,
ttagt itzt ſeine Krone.

Hamlet. O! meine weiſſagende Seele!
mein Oheim?

Geiſt. Ja, dieſer ehrloſe blutſchanderiſche
Unmenſch verfuhrte, durch die Zauberey ſeines
Witzes, und durch verrath riſche Geſchenke, das
Herz meiner ſo tugendhaft ſcheinenden Konigin.

O, Hamlet, was fur ein Abfall war das! Von
mir, deſſen Liebe in unbefleckter Wurde Hand in
Hand mit dem Chegelubde ginag, zu einem Elen—
den abzufallen, deſſen naturlicheCaben gegen die

meinigen nicht einmal in Vergleichung kamen!
doch ſachte! mich deucht, ich wittre Morgen—

luft. Jch muß kurz ſeyn. Jch lag, wie es

C 3 Nach—
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Nachmittags immer meine Gewohnheit war,
unter einer Sommerlaube in meinem Garten,
und ſchlief unbeſorgt, als dein Oheim ſich in ge—

heim mit einer Phiole voll Gift herbey ſchlich,
und mir in die Ohren goß; es wirkte ſo qut, daß
ich ſchlafend, durch die Hand eines Bruders, auf

einmal des Lebens, der Krone, und meiner Koni
gin beraubt, mitten in meinen Sunden wegge—
riſſen, ohne Vorbereitung, ohneFurbitte, ehe ich
meine Rechnung gemacht, mit allen meinen Ver
gehungen beladen, zur Rechenſchaft fortgeſchickt

ward. O! es iſt entſetzlich, hochſt entſetzlich!
Wenn Du alſo einen Blutstroffen von mir in
den Adern haſt, ſo duld es nicht; laß das konig:
liche Bett von Dannemark nicht ſo ſchandlich
entehret werden. Doch, ſo ſtrenge Du auch im
mer dieſe Grauelthat rachen magſt, ſo beflecke
deine Seele nicht mit einem blutigen Gedaunken
gegen deine Mutter; uberlaß ſie dem Himmel,
und dem nagenden Wurm, der in ihrem Buſen
wuhlt. Lebe wohl, der Feuerwurm kundigt den
herannahenden Morgen an, lebe wohl, ge
denke meiner, Sohn!

(Verſchwindet.)

Achter Auftritt.
Hamlet, (allein.)

O! du ganzes Heer des Himmels! o Erde!

und
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und was noch mehr! Soll ich auch die Holle an
rufen? Ohalte dich, mein Herz! und ihr,
meine Nerven, werdet nicht plotzlich alt, ſondern
traget mich aufrecht deiner gedenken? Ja,
du armer unglucklicher Geiſt, ſo lange das Ge—
dachtniß in dieſem betaubten Rund (er ſchlagt an
ſeinen Kopf, ſeinen Sitz haben wird! Deiner
gedenken? Ja, ja, ich willſie alle von der Tafel
meines Gedachtniſſes wegwiſchen, alle dieſe all:
taglichen lappiſchen Erinnerungen, alles, was ich
in Buchern geleſen habe; alle andre Jdeen und
Eindrucke, welche Jugend und Beobachtung
darinn aufgezeichnet haben, ich will ſie auslo—
ſchen, und dein Befehl allein ſoll den ganzen
Raum meines Gehirns ausfullen. Ja, beym
Himmel! O abſcheuliches Weib! O Boſe—
wicht, Boſewicht, lachender verdammter Boſe
wicht!

Neunter Auftritt.
hamlet. Guſtav. Bernfield.

Guſtav.
Gnadigſter Herr, gnadigſter Hert

Bernfield. Prinz Hamlet
Guſtav. Wie geht es, gnadigſter Herr,

was habt Jhr gehort?
C 4 Zamlet.
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Hamlet O, Wunderdinge!
Guſiav. Entdeckt ſie uns, gnadigſterHerr!
Hamlet. Nein, ihr wurdet es ausbringen.
Guſtav. Jch nicht, beym Himmel!
Bernfield. Jch auch nicht, gnadigſter Herr!
Hamlet. Nun, ſagt mir denn einmal:

Konnte ſich ein Menſch zu Sinnen kommen
laſſen Aber wollt ihr ſchweigen?

Gulſtav und Bernfield. Ja, behm Him
mel, gnadigſter Herr!

Hamlet. Es wohnt nirgends in ganz Dan
nemark kein Boſewicht, der nicht ein ausge—
machter Schurke iſt.

Guſtav. Es braucht keinen Geiſt, gnadig
ſter Herr, der aus ſeinem Grabe aufftehe, uns
das zu ſagen.

Jamiet. Richtig, ſo iſts. Jhr habt Recht.
Und alſo, ohne weitere Umſtande, hielt ich fur
rathſam, daß wir einander die Hande gaben,
und ſchieden; ihr, wohin euch eure Geſchafte
und Abſichten weiſen, und was mich ſelbſt be-
trift, ich will beten gehen.

Guſtav. Gnuadigſter Herr, das ſind nichts
als wunderliche und ſeltſame Reden.

Hamlet. Es iſt mir leid, daß ſie euch belei—
digen, herzlich leid, in der That herzlich!

Guſtav. Die Rede iſt von keiner Belei—
digung, gnadigſter Herr!

Hamler. Die Rede iſt hier von einer Belei—

digung,
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digung, und von einer ſchweren, das glaubet
mir. Was dieſe Erſcheinung hier betrift
Es iſt ein ehrlicher Geiſt, das kann ich euch
ſagen. Aber euer Verlangen, zu wiſſen, was
zwiſchen uns vorgegangen iſt, das ubermeiſtert,
ſo gut ihr konnet. Und nun, meine guten
Freunde, wenn wir Freunde ſind, ſo gewahret

mir eine einzige Bitte.
Guſtav. Was iſt es, gnadigſter Herr?
gamler. Sagt niemand etwas von dem,

was ihr heute Nacht geſehen habt.
Guſtav und Bernfield. Wir verſprechen

es.

Hamlet. Das iſt nicht genug, ihr mußt
mirs ſchworen.

Guſtav. Auf meiner Treue, gnadigſter
Herr, ich will nichts ſagen.

Bernfield. Jch auch nicht, bey meiner
Treue.

Hamlet. Schworet auf mein Schwerdt!
Bernfield. Wir haben ja ſchon geſchworen,

gnadigſter Herr!
Hamlet. Auf mein Schwerdt ſollt ihr

ſchworen, in der That.
Geiſt. Schworet!
Hamlet Ha, ha, Junge, ſagſt du das?

Biſt du noch da? Kommt, kommt, ihr hort
ja, was der Burſche darunten ſagt
Schwort.

Cj Guſt av.
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Guſtav. Was ſollen wir denn ſchworen,

gnadigſter Herr?
Hamilet. Das ihr niemals von dem, was

ihr geſehen habt, reden wollt. Schworet bey
meinem Schwerdt

Geiſt. Schwort!
Hanilet. Hier und uberall? So wollen wir

uns einen andern Platz ausſuchen. Kommt
hieher, ihr Herren, legt eure Hande nochmals
auf mein Schwerdt, und ſchwort! daß ihr gegen
niemand ſagen wollt, was ihr gehort habt.
Schwort bey meinem Schwerdt.

Geiſt. Schwort bey ſeinem Schwerdt.
Hamlet. Wobhl geſprochen, alter Maul—

wurf, kanſt du ſo ſchnell in den Boden arbeiten?
Das heiß ich einen geſchickten Schanzgra—
ber! noch ein wenig weiter weg, gute
Freunde.

Guftav. O Tag und Racht! das iſt auſſer
ordentlich ſeltſam.

Hamlet. Mein guter Guſtav! es giebt
Sachen im Himmel und auf Erden, wovon ſich
unſre Philoſophie nichts traumen laßt. Abe
kommt, ſchwort mir, daß ihr niemals, ſo ſeltſam
und widerſinniſch ich mich auch immer anſtellen
und betragen mag, wie ich vielleicht kunftig
fur gut befinden durfte; daß ihr, wenn ihr
mich alsdenn ſehen werdet, niemals durch eine

ſolche Stellung der Arme, oder ein ſolches Kopf
ſchutteln,
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ſchutteln, oder durch irgend eine geheimnißvolle

abgebrochene Redensart, als gut wir
wiſſen was wir wiſſen oder wir konnten,
wenn wir wollten oder, wenn wir reden
mochten, oder, es konnte wohl viel—
leicht oder andere ſolche zweydeutige An
deutung zu erkennen geben wollet, daß ihr mehr

von mir wiſſet, als andere; das ſchworet mir,
als euch der Himmel in eurer hochſten Noth hel

fen wolle. Schworet!
Geiſt. Schworet!
Guſtav und Bernfield. Wir ſchworen.

(Sie legen die Hande auf ſein Echwerdt.)

Hamlet. So gieb dich zur Ruhe, ungluck—
licher Geiſt! Nun uberlaſſe ich mich euch, wie
ein Freund ſeinen Freunden. Und was ſo ein
armer Mann, als Hamlet iſt, thun kann, euch
ſeine Liebe und Freundſchaft auszudrucken, das
ſoll, ob Gott will, nicht fehlen. Wir wollen
gehen, aber immer eure Finger auf den Mund,
ich bitte euch. Die Zeit iſt aus ihren Fugen
gekommen. O unſeliger Zufall! daß ich gebo—
ren werden mußte, ſie wieder zurechte zu ſetzen!

(Sie gehen ab.)

Ende des zwepten Aufzugs.

Dritter
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Dritter Aufzug.
Erſter Auftritt.

Der Konig. Die Königin. Guldenſtern
und andere vom Bonigl. Gefolge.

Rönig.
Willkommen, Guldenſtern! Auſſerdem, daß

ich ein beſonderes Verlangen habe, euch zu
ſehen, hat mich noch die Nothwendigkeit, Ge—
brauch von euch zu machen, zu dieſer eilfertigen
Beſchickung vermocht. Jbr habt vermuthlich
von Hamlets Verwandlung gehoret; ſo muß ich

es nennen, da er weder dem auſſerlichen, noch
innerlichen nach, ſich ſelbſt mehr ahnlich iſt. Jch
kaunn mir nicht traumen laſſen, was das ſeyn
mag, das ihn, auſſer ſeines Vaters Tod, zu
dieſer Entfremdung von ſich ſelbſt gebracht hat.

Jch bitte Euch, da Jhr von eurer erſten Jugend
an mit ihm auſerzogen worden, und die Gleich

heit des Alters Euch zu ſeiner Bertraulichkeit
unehr Recht als audern giebt, ſo haltet Euch nur
eine kleine Zeitlang an meinem Hofe auf, um
ihm Geſellſchaft zu leiſten, ihn in allerleny Luſt—

barkeiten zu ziehen, und zu verſuchen, ob Jhr
nicht Gelegenbeit ftndet, von ihm herauszu
locken, was die uns unbckannte Urſache ſeiner

nnge—

a
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ungewohnlichen Schwermuth ſeh, und ob ſie ſo
beſchaffen iſt, daß wir derſelben abzuhelfen im

Stande ſind.
Konigin. Ja, er hat viel von Euch ge

ſprochen; und ich bin gewiß, daß niemand in der

Welt iſt, auf den er mehr halt, als auf Euch.
Wenn Jhr uns ſo viel Grefalligkeit und guten
Willen erweiſen, undEuch ſo lange hier bey uns
aufhalten wollet, als zur Erreichung unſerer
Abſicht und Erwartung nothig ſeyn mag; ſo
ſeyd verſichert, daß euer Beſuch einen Dank er

balten ſoll, wie es der Erkenntlichkeit eines Ko
nigs anſtandig iſt.

Guldenſtern. Eure Majeſtaten haben
beyderſeits eine ſo unumſchrankte Macht uber
mich, daß Jhr dabefehlen konnet, wo es Euch
beliebt zu bitten.

Roönigin. Jch danke Euch, werther Gul
denſtern, und erſuche Euch, ſo gleich zu gehen,
und meinen ganz unkenntlich gewordenen Soh
ne einen Beſuch zu geben.

Guldenſtern. Gebe der Himmel, daß ihm
meine Gegenwart und meine Verwendung an
genehm und heilſam ſey!

Geht ab.]

Zweyter
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Zweyter Auftritt.

Der König. Die Königin. Oldenholm.

Ronig.
Wa—s bringſt du neues, Oldenholm? Du biſt

immer der Vater gnter Zeitungen geweſen.
Oldenholm. Binich? Seyd verſichert,

gnadigſter Herr, ich halte auf meine Pflicht,
wie auf meine Seele, beides, gegen meinen
Gott, und gegen meinen huldreichſten Konig!
und ich denke, (oder mein Kopf mußte alle die

Muhe, die ich in meinem Leben auf die politi
ſche Wahrſagerkunſt gewandt, vergebens gehabt
haben) ich denke, ich habe die wabre Urſache
von Hamlets Wahnwitz ausfundig gemacht.

König. Die urſache?
Koönigin. Jch beſorge, es iſt in Grunde

keine audere, als ſeines Vaters Tod, und unſert
ubereilte Vermahlung.

Oldenholm. Hier, gnadigſter Konig
ein Brief, den mir meine Tochter aus ſchul—
diger Pflicht und Geheorſam jugeſtellet hat.
(Er ofnet einen Brief, und lieſ't.)“ An den himm:
liſchen Abgott meiner Seele, die reitzerfullteſte
“Ophelia“

Konigin. Kommt das von Hamlet an ſie?

Oldenholm. Ja, gnadigſte Frau!
Er

J

J
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(Er lieft.j Zweifle an des Feuers Hitze,

Zweifle an der Sonne Licht,
Zweifle, ob die Wahrheit luge,
Schonſte, nur an deinem Siege
Und an meiner Liebe nicht.

“O, mrine liebſte Ophelia, ich bin boſe uber
 dieſe Verſe; ich verſtehe die Kunſt nicht,

meine Seuffjer an den Fingern abzuzahlen,
aber, daß ich dich ſo vollkommen liebe, als du

liebenswurdig biſt, das glaub. Leb wohl!

Königin. Aber, wie hat ſie ſeine Liebe
aufgenommen?

Oldenholm. Gnadigſte Frau, was den—
ket ihr von mir?

Rönigin. Daß ihr tin ehrlicher und recht.
ſchaffener Mann ſeyd.

Oldenholm. So mochte ich in der Probe
gern beſtehen. Jch wurde dieſe feurige Liebe
gewahr, und ſagte zu meiner Tochter: Prinj
Hamlet iſt ein Prinz, und alſo uber deine
Sphare: du mußt von dieſem Augenblicke an
unſichtbar fur ihn ſeyn, und weder Briefe noch
Geſchenke annehmen. Sie gehorchtemir; aber
ſehet, was nun die Fruchte meines Rathes ge—
weſen ſind; er iſt daruber in Tollheit gerathen.

Ronict. (Zur Konigin.) Sollte es das ſeyn?
Ronigin. Es iſt moglich.

Roönig
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Könict. Aber, wie konnten wir der Sache

noch gewiſſſer werden?
Oldenholm. Jhr wißt, gnadigſte Frau,

daß er manchmal vier Stunden hinter einander

bie: aafund abgehet.

Lonittin. Es iſt ſo.
Oldenholm. Um eine ſolche Zeit ſoll meine

Tochter zu ihm gehen; wir wollen uns hinter
einer Tapete verbergen, und da beobachten, was
vorgehen wird; Liebet er ſie nicht, und hat ſeine

Vernunft nicht daruber verlohren: ſo will ich
meineStaatsbedienungen aufgeben, ein Bauer
werdeu, und ſelbſt meine Felder dungen.

(Hamlet kommt, in einem Buche leſend.]

Konictin. Schet, da kommt der Arme,
in einem Buche leſend, wie ſchwermuthig
er ausſteht.
Oldenholm. ſZum Konia und der Konigin.]
Jch bitte, entfernt Euch. Jch will ihn anreden.

[Der Konig und die Konigin gehen ab.]

Dritter Auftritt.
Oldenholm. Jamlet.

Oldenholm.
Wie befindet ſich mein gnadigſter Prinj

Hamlet.
Hamlet.
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HZamlet. Wohl, Gott ſey Dank.
Oldenholm. Kennt Jhrmich, gnadigſter

Herr!
Hamlet. Sehr wohl, Jhr ſeyd ein Fiſch—

bandler.
Oldenholm. Das binich nicht, gnadigſter

Herr!
Hamlet. So wollte ich, Jhr waret ein

ehrlicher Mann.Oldenholm. Ehrlich, gnadigſter Herr!

Hamlet. Ja, Herr! ehrlich ſeyn, das iſt, ſo
wie die heutige Welt geht, ſo viel, als aus zehen

tauſenden ausgeſchloſſen ſeyn.
Oldenholm. Das iſt wohl wahr, gnadig:

ſter Herr!
Hamlet. Habt ihr eine Tochter?
Oldenholm. Ja, gnadigſter Herr!

Hamlet Laßt ſie nicht in der Sonne gehen.
Empfangniß iſt Seegen, aber fur Eure Tochter
wars keiner.

Oldenholm. Was wollt Jhr damit ſagen?

[Vor ſich.) Jmmer die gleiche Leyer von meiner
Tochter. Was leſet Jhr, gnadigſter Herr?

Hamlet. Worte, Worte, Worte.
Oldenholm. Jch meine, was der Jnhalt

deſſen ſey, was Jhr leſet?
Hamlet. Calumnien, Herr; denn dieſer

ſatyriſche Bube da, ſagt, alte Manner hatten

D graue
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graue Barte und runzlichte Geſichter, ihre Au

gen triefen Amber und Baumharz, und ſie hat—
ten vollen Mangel am Verſtande, und ſehr
ſchwache Beine. Welches alles, mein Herr, ich
nun feſtiglich glaube; aber doch halte ich es fur
Unhoflichkeit, daß es ſo niedergeſchrieben wor

den, und Jhr ſelbſt, Herr, wurdet ſo alt als
ich ſeyn, wenn ihr wie ein Krebs ruckwarts
gehen konntet.

Oldenholm. (Vor ſich.] Wenn das Tollheit

iſt, wie es denn iſt, ſo iſt Methode darim
wollet Jhr nicht ein wenig in die freye Luft ge—
ben, gnadigſter Herr!

Hamlet. Aus der freyen Luft in mein
Grab.

Oldenholm. Jn der That, das ware aus
der freyen Luft. [Vor ſich.] Wie nachdrucklich
mauchmal ſeine Antworten ſind! Jch will ihn
verlaſſen, und ſogleich Anſtalt zu einer Zuſam
menkunft zwiſchen ihm und meiner Tochter ma
chen. lkaut.] Gnadigſter Herr, ich nehme
meinen unterthanigſten Abſchied.

Hamlet. Mein Leben ausgenommen, konnt
ihr mir in der Welt nichts nehmen, deſſen ich ſo
leicht entrathen kann.

Oldenholm. Lebt wobhl, gnadigſter Herr!
Hamlet. Vor ſich.] Die verdrußlichen alten

Narren.

Vierter
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Vierter Auftritt.

Guldenſtern. Vorigen.

Oldenholm.
Jhr ſucht vermuthlich den Prinzen Hamlet?

Hier iſt er.
ſEr geht ab.]

Guldenſtern. Gott erhalte Euch, gnadig—
ſter Herr, mein theureſter Prinz!

Hamlet. Ach, mein werther guter Freund!
wie lebſt Du, Guldenſtern? wie geht Dirs,
ehrlicher Junge?

Guldenſtern. Wie es ſo unbedeutenden
Erdenſohnen zu gehen pflegt. Jch bin eben
nicht der Knopf auf Fortunens Kappe.

Hamlet. Doch nicht die Sohle an ihrem
Schuhe?

Guldenſtern. Das auch nicht, gnadigſter
Herr!

Hamlet. Du hangſt alſo an ihrem Gurtel,
aut Was bringſt Du denn Neues?
Guldenſtern. Richts, gnadigſter Herr,

als daß die Welt ehrlich geworden iſt.
Hamlet. So iſt der jungſte Tag im Anzuge;

aber derne Zeitung iſt falſch. Verſtatte mir ein
mal eine vertrauliche Frage: Womit haſt Du

Dich an der Gottin Fortuna verſundiget, mein

D 2 guter
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guter Freund! daß ſie Dich hieher in den Ker
ker geſchickt hat?

Guldenſtern. Jn den Kerker, gnadigſter
Herr?

Hamlet Dannemark iſt ein Kerker.
Guldenſtern. So iſt die ganze Welt einer.
Kamlet. Emn recht ſtattlicher, worin viele

Thurme, G.fangniſſe und Locher ſind, unter
denen Dannemark eines der argſten iſt.

Guldenſtern. Jch denke nicht ſo, gnadig
ſter Herr!Hamlet. Nicht? Nun iſt es auch nicht ſo

fur dich. Es iſt nichts ſo gut oder ſo ſchlimm,
das nicht durch unſere Meinung dazu gemacht
wird. Fur mich iſt es ein Gefangniß.

Guldenſtern. Wenn das iſt, ſo macht es
Euer Ehrgeitz dazu; es iſt zu enge fur Euren

Geiſt.Jamlet. O Gott, ich wollte mich in eine
Nußſchale einſperren laſſen, und mir einbilden,
daß ich Konig uber einen unendlichen Raum
ware; wenn ich nur nicht ſo ſchlimme Traume

hatte.
Guldenſtern. Welche Traume im Grunde

nichts anders als Ehrgeitz ſind: denn was iſt
das ganze Weſen des Ehrſuchtigen, als ein
Schatten von einem Traume?

Hamlet. Ein Traum iſt ſelbſt nur ein
Schatten.

Gulden
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Guldenſtern:. Allerdinqs: und ich haltt

den Ehrgeitz fur etwas ſo leichtes und unweſent
liches, daß er nur der Schatten eines Schatten

genennet zu werden verdienet.
Hamlet. Nach dieſer Art zu urtheilen, ſind

unſre Bettler Korper, und unſre Monarchen
und aufgeſpreizten Helden der Bettler Schatten.

Wollen wir nach Hofe? denn, auf meine Ehre,
Raiſonniren iſt meine Sache nicht.

Guldenſtern. Jch bin zu Eurer Aufwar—
tung.Zamlet. Keine ſolche Komplimente. Jch
mochte Dich nicht zu meinen ubrigen Bedienten
rechnen! denn wenn ichs Dir als ein ehrlicher

Mann ſagen ſoll, ich habe ein ſehr furchterliches
Gefolge; aber, im vollen Vertrauen, was thuſt
Du hier in Helſingoer?

Guldenſtern Jch bin bloß hieher gekom
men, Euch einen Beſuch abzuſtatten.

Hamlet. Jch bin ſo bettelarm, daß ich ſo
gar an Dank arm bin; doch danke ich Dir, und
verſichre Dich, mein theurer Freund, mein Dank

iſt zu theuer um einen halben Pfennig. Biſt
Du nicht berufen worden? War es dein eigner

Gedanke? Jſt es ein Beſuch aus freyem guten
Willen? Komm, geh mit der Sprache heraus
komm, komm, nun ſo ſage dann

Guldenſtern. Was ſoll ich ſagen, gnadig:
ſter Herr!

D 3 Hamlet.
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Jamlet. Das gilt mir gleich, wenn es nur

zur Sache taugt. Man hat Dich holen laſſen:
ich ſehe eine Art von Geſtandniß in deinen Au

gen, welches deine Beſcheidenheit nicht Kunſt
genug hat, zu verbergen. Jch bin gewiß, der
gute Konig und die Konigin haben Dich holen

laſſen.
Guldenſtern. Zu was Ende, gnadigſter

Herr?Zamlet. Daß Dumich ausforſchen ſolleſt;

aber laß mich Dich bey den Rechten unſerer Ka
meradſchaft, bey der Uebereinſtimmung unſerer
Jugend, bey den Banden unſerer niemals un
terbrochenen Liebe, und bey allem, was ein beſſe:
rer Redner, als ich bin, Dir noch theurers vor
halten konnte, beſchworen, mir aufrichtig und
gerade heraus zu ſagen, ob man Dich nicht habe

bolen laſſen?
Guldenſtern. Ja, man hat mich rufen

laſſen, gnadigſter Herr!
Hamlet. Jch will dir ſagen, wozu; ſo haſt

Du Dir doch keine Verratherey vorzuwerfen,

und deine Treue gegen den Konig und die Ko—
nigin wird um keine Feder leichter. Jch habe
ſeit einiger Zeit, warum, weiß ich ſelbſt nicht,
alle meine Munterkeit verlohren, alle meine ge—
wohnten Uebungen aufgegeben; und in der
That, es iſt mit meiner Schwermuth ſo weit
gekommen, daß dieſe anmuthige Erde mir nicht

anders
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anders vorkommt, als ein ſtinkender Sammel—

platz peſtilenziſcher Ausdunſtungen. Was fur
ein Meiſterſtuck iſt der Menſch! wie edel durch
die Vernunft! wie unbegranzt in ſeinen Fahig
keiten! an Geſtalt und Bewegungskraft wie
vpllendet, und bewundernswurdig! im Wirken
wie ahnlich einem Engel! im Denken wie ahn—
lich einem Gotte! die ſchonſte Zierde der Scho—

pfung! das Vollkommenſte aller ſichtbaren We
ſen! und doch, was iſt in meinen Augen dieſe
Quinteſſenz von Staub? Der Menſgch gefallt
mir nicht, (Guldeuſtern lachelt. und das Weib
eben ſo wenig; ungeachtet Du es durch dein
zacheln zu verſtehen zu geben ſcheineſt.

Guldenſtern. Gnadigſter Herr, ich hatte
keinen Gedanken an das.

Hamlet. Warum lachteſt Du denn, wie ich
ſagte, der Menſch gefalle mir nicht?

Guldenſtern. Jch lachte, weil mir dabey
einfiel, was fur einen magern Unterhalt ben ſol—
chen Umſtanden die Komodianten beh Euch fin
den werden. Jch ſtieß unter Weges auf ſie, und

ſie ſind im Begriffe hieher zu kommen, um Euch
ihre Dienſte anzubieten.

Zamlet. Derjenige, der den Konig macht,
ſell mir willkommen ſeyn; ſeine Majeſtat ſoll

LTribut von mir empfangen. Was fur Komo—
d.anten ſind es?

D 4 Gulden—
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Guldenſtern. Dienamlichen, welche ſonſt

Euren Beyfall hatten, die Schauſpieler von der

Stadt.
Hamlet. Wie kommt es, daß ſie reiſen?

Fangen ſie an roſtig zu werden?
Guldenſtern Nem, ſie geben ſich noch

immer ſo viele Muhe, als zuvor, aber es iſt
wieder eine auslandiſche Art von Komodianten
zum Vorſchein gekommen. die ſind jetzt Mode,
und uberplappern die gemeinen Schauſpieler,
wie man ſie jetzt nennt.

Hamlet. Leb wohl, Freund! ich muß mit
dieſen Komodianten ſprechen ſie ſollen noch
heut ein Stuck auffuhren, welches mich vielleicht
aufheitern wird. Geh, und bitte den Konig
und die Konigin, daß ſie dabey erſcheinen Zu
gleich aber ſage, mein Oheim Vater und meine
Tante Mutter haben ſich betrogen.

Guldenſtern. Wie ſo, gnadigſter Herr?

Jamlet. Jch bin nur toll bey Nord, oder
Nordweſt. Wenn der Wind von Suden blaſ't
kann ich einen Falken ſehr wohl von einem
Kirchthurm unterſcheiden. Geh, verlaß mich.

Guldenſtern. Leb wohl, gnadigſter Herr!

l Geht ab.]

Funfter
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Funfter Auftritt.

Hamlet (allein.)
Behute dich, Gott! Endlich bin ich allein'
Hal der blutige kuppleriſche Bube, der gewiſſen
loſe, verrathriſche, nichtswurdige Boſewicht!
Wie, was fur eine medertrachtige Geduld halt

mich zuruck? Jch, der Sohn eines theuern,
ermordeten Vaters, von Himmel und Holle zur

Rache aufgefordert, ich ſell, wie eine feige
Memme, mein Herz durch Worte erleichtern,
wie eine Gaſſenhure in Schimpfworte und
Fluche ausbrechen und es iſt Hirn in
dieſem Schedel! Pfui der Niedertrachtigkeit!
Es muß anders werden! Jch habe aehort,
daß Verbrecher unter einem Schauſpiele, durch
die bloße Kunſt des Poeten und des Schanſpie—
lers, ſo in die Seele getroffen worden, daß ſie
auf der Stellr ihre Uebelthaten bekannt haben.
Wenn ein Mord gleichkine Zunge hat, ſo muß
doch ehe das lebloſeſte Ding eine Sprache be—
kommen, als daß er unentdeckt bleiben ſollte.
Jch will dieſe Komodianten etwas, der Ermor—

dung meines Vaters ahnliches, vor meinem
Oheim auffuhren laſſen; ich will ſein Geſicht
dabey beobachten; ich will die Wicke bis aufs
Fleiſch in die Wunde bohren; wenn er nur ert
blaßt, ſo weiß ich, was ich zu thun habe; der

D 5 Geiſt
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Geiſt, den ich geſehen habe, kann der Teufel
ſeyn; vielleicht mißbraucht er meine Schwer
muth, mich zu einer verdammlichen That zu ver
leiten. Jch will einen uberzeugendern Grund.
haben, als dieſe Erſcheinung; und ein Schau—
ſpiel ſoll die Falle ſeyn, worin ich das Gewiſſen
des Konigs fangen will.

Sechſter Auftritt.

Der König. Die Königin. Oldenholm.
Ophelia. Guldenſtern.

Und andere Herren vom Hoſe.

Ronig.
ſZu Guldenſtern.) Jhr habt alſo nicht von ihm

herausbringen konnen, was die Utſache iſt,
warum er in den ſchonſten Tagen ſeines Lebens
in dieſe ſturmiſche und Gefahr drohende Raſe
rey gefallen.

Gi ldenſtern. Er aeſteht, daß er ſich in ei
nem auſſerordentlichen Gemuthszuſtande befin

det, aber was die Urſache davon ſey, daruber
will er ſich ſchlechterdings nicht herauslaſſen;
auch giebt er nirgends eine Gelegenheit, wo
man ihn ausholen konnte, und wenn man wirk

lich
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lich ganz nahe dabey zu ſeyn glaubt, ihn zum
Geſtandniſſe ſeines wahren Zuſtandes zu brin—
gen, ſo hat er, ſeiner vorgeblichen Tollbeit un
geachtet, doch Liſt genug, ſich immer aus der
Schlinge zu ziehen.

Konigin. Empfing er Euch freuudlich?

Guldenſtern. Mit vieler Hoflichkeit.

Könicin. Schluget Jhr ihm keinen Zeit
vertreib vor?

Guldenſtern. Gnadigſte Frau, es begeq
nete von ungefehr, daß ich unter Weges auf eine
Schauſpielergeſellſchaft ſtieß: von dieſer ſagte
ich ihm, und es ſchien, als ob er eine Art von
Freude daruber hatte, er will ihnen Befehl ge
ben, noch heute zu ſpielen, und laßt Ew. Maje—

ſtaten erſuchen, Zuſchauer dabey abzugeben.

Konictin. Von Herzen gern. Es erfreut
mich ungemein, zu horen, daß er ſo munter iſt.

Erhaltet ihn bey dieſer Laune, und ſeyd darzuf
bedacht, daß er immer mehr Geſchmack an
dergleichen Zeitvertre.be finde.

Guldenſtern. Jch will nichts ermangeln
laſſen, gnadigſter Herr!

(Er geht ab.)

Sie—
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Siebender Auftritt.

Der König. Die Königin. Oldenholm.

Ophelia.

Roönig.

O-Tiebſte Gertrude, verlaßt uns aufeinen Augen

blick. Wir haben heimliche Anſtalten gemacht,
daß Hamlet hieher komme, und Ophelia, als
ob es von ungefehr geſchahe, antreffe. Jhr
Vater und ich wollen einen ſolchen Platz neh
men, daß wir ungeſehen Zeugen von allem, was
zwiſchen ihnen vorgehen wird, ſeyn, und alſo
durch uns ſelbſt urtheilen konnen, ob die Liebe
die Urſache ſeines Trubſinns iſt, oder nicht.

Rönictin. Jch gehorche euch; und an mei—
nem Theile, Ophelia, wunſche ich, daß Eure

Reize die gluckliche Urſache von Hamlets Zu—
ſtande ſehn mogen: denn das wurde mir Hoff—
nung machen, daß Eure Tugend ihn iu Eurer
beyden Ehre wieder auf den rechten Weg brin

gen wurde.
Ophelia. GnadigſteFrau, ich wunſche esſo.

[Die Koniginn geht ab.]

Achter
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Achter Auftritt.

Der Rönig. Ophelia. Oldenholm.

Oldenholm. ſZu Ophelia.]

Geh Du hier auf und ab (Zum Kinig.)
Gnadigſter Herr, wenn es Euch gefallig iſt, ſo
wollen wir uns hier verbergen. [Zu Ophelia.]
Thue, als ob Du in dieſem Buche laſeſt, damit
das Anſeben einer geiſtlichen Uebung deine Ein
ſamkeit beſchonige. Es ereignet ſich nur gar zu

oft, daß wir mit der andachtigſten Mine und der
frommſten Geberde an dem Teufel ſelbſt ſaugen.

Kðnig.Vor ſich.] Das iſt nur gar zu wahr,
Weas fur elnen ſcharſen Geiſſelſtreich giebt dieſe

Rede meinem Gewiſſen! die Wangen einer
Bublerin, durch Kunſt mit betrugeriſchen Roſen
bemalet, ſind nicht haßlicher unter ihrer Schmin
ke als meine That, unter der ſchonen Larve mei

ner Worte O ſchwere Burde!

Oldenholm. Jch hor ihn kommen; wir
wollen uns entfernen, gnadigſter Herr!

l Der Konig und Oldenholm nebſt ubrigen,
bis Ophelia, gehen ab.]

Neunter
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Neunter Auftritt.

Ophelia (ließt in einem Buche.) Zamlet.

Hamlet. (Vor ſich ſelbſt redend.)

Seyn, oder nicht ſeyn, das alſo iſt die Frage.

Jſt edler die Seele deſſen, der Wurf und Pfeil
des angreifenden Schickſals duldet? Oder deſ—

ſen, der ſich wider alle die Heere des Elendes
ruſtet, und widerſtrebend es endigt? Ster—
ben Schlafen; weiter nichts, und mit die—
ſem Schlafe den Gram unſerer Seele die un—

zahlbaren Leiden der Natur endigen, die hier
unſer Erbtheil ſind. Es iſt eine Vollendung,
die wir mit Andacht wunſchen ſollten.
Sterben, ſchlafen. Schlafen? Vielleicht
auch traumen. Da, da liegts! denn was uns.
in dieſem Todesſchlafe fur Traume kommen
mochten, wenn wir nur dem Gerauſch hier ent
ronnen ſind, das heißt uns innehalten. Dieß
iſt die Betrachtung, diemacht, daß wir uns den

Leiden eines ſo langen Lebens unterwerfen.
Denn wer ertruge ſeine Geiſſeln, ſeine Schmach,
die Bosheit des Unterdruckers, die Verachtung
des Stolzen, die Quaalen verworfener Liebe, die
zogernde Gerechtigkeit, den Hohn der Groſſen,
alle die Stoße, welche das nachgebende Ver—

dienſt von dem Unwurdigen empfangt; wenn

er



ein Trauerſpiel. 63
er mit einem blanken Meſſerchen machen durfte,
daß man ihm mit der Sterbeglocke lautete;
wer hielte es da wohl aus, unter der Laſt eines
ſo muhevollen Lebens zu ſchwitzen und zu
jammern? Aber die Ahndung von Etwas nach
dem Tode, (kein Reiſender kehrt je aus dem un
bekannten Lande zuruck) verwirrt die Seele,
und bringt uns dahin, daß wir Uebel, die wir
haben, lieber ertragen, als zu andern fliehen,
die wir nicht kennen. So macht uns das Ge—
wiſſen zu Feigen, ſo ſchwindet die friſche Farbe
des Entſchluſſes unter dem blaſſen Scheine des

Nachdenkens; und Unternehmungen, die groß
und ehrenvoll ſtnd, wenden ihren Strohm ab—
warts, und horen auf, wirkſam zu ſeyhn. Be—
ſanftigt dich jetzt die ſchone Ophelia? Nym
phe, erinnere dich aller meiner Sunden in dei—
nem Gebete.

Ophelia. Mein gnadigſter Prinz, wiebefindet ihr Euch?

Hamlet. Jch danke Euch demuthigſt;
wohl

Ophelia. Gnadigſter Herr, ich habe ver—
ſchiedene Sachen zum Andenken von Euch, die
ich Euch gerne zuruck gegeben hatte; ich bitte,
ſie bey dieſer Gelegenheit zuruck zu nehmen.

Hamler. Jch? ich wußte nicht, daß ich

e

Euch jemals etwas gegeben hatte.

Ophelia.
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Ophelia. Jbr wißt es gar wohl, gnadig
ſter Herr, und daß Jhr Eure Geſchenke mit ſo
ſußen Worten begleitet habt, daß ſie dadurch
einen noch großern Werth erhielten. Da ſich
dieſe angenehmen Tone verlohren haben, ſo
nehmt ſie wieder zuruck. Geſchenke verlieren
fur ein edles Gemuth ihren Werth, wenn das
Herz des Gebers geandert iſt.

Jamlet. Ha, ha, ſeyd Jhr tugendhaft?
Ophelia. Gnadigſter Herr!
Hamlet Seyd Jhr ſchon?
Ophelia. Was ſollen dieſe Fragen bedeu

ten?
amlet. Das will ich Euch ſagen. Wenn

Jhr tugendhaft und ſchon ſeyd, ſo ſoll Eure
Tugend nicht zugeben, daß man Eurer Schon
heit Schmieicheleyen vorſchwatze.

Ophelia Machen Schonheit und Tugend
nicht eine gute Geſellſchaft mit einander aus,
gnadigſter Herr?

Hamlet. Nicht die beſte: denn es wird alle-
mal der Schonheit leichter ſeyn, die Tugend in

eine Kupplerin zu verwandeln, als der Tugend
die Schonheit ſich ahnlich zu machen; das war
ehemals ein paradoxer Satz, aber in unſern
Tagen iſt ſeine Wahrheit unſtreitig. Es
war eine Zeit, da ich Euch liebte.

Ophelia. Jn der That, gnadigſter Herr,
Jbr machtet mirs glauben.

Hamlet.
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DZamlet. Jbhr hattet mir nicht glauben ſol

len: denn Tugend kann ſich unſerm alten
Stamme nie ſo gut einpfropfen, daß wir nicht
noch immer einen Geſchmack von ihm behalten

ſollten. Jch liebte Euch nicht.
Ophelia. Deſto ſchlimmer, daß ich ſo be—

trogen wurde.
Hamlet. Geh in ein Nonnenkloſter. War

um wollteſt Du eine Mutter von Sundern
werden? Jch bin ſelbſt keiner von den Schlim
ſten; und doch konnt ich mich ſolcher Dinge an-

klagen, daß es beſſer ware, meine Mutter hatte
mich nicht zur Welt gebracht. Jch bin ſehr
ſtolz, rachgierig, ehrſuchtig, zu mehr Sunden
aufgelegt, als ich Gedanken habe, ſie zu erzah—
len, Einbildungskraft, ſie auszubilden, undZeit,
ſie zu vollbringen. Woju ſollen ſolche Burſche,
wie ich bin, zwiſchen Himmel und Erde herum—
kriechen? Wir ſind alle ausgemachte Tauge
nichte; traue keinem von uns. Geh in ein
Nonnenkloſter. Wo iſt dein Bater?

Ophelia. Zu Hauſe, gnadigſter Herr!

Zamlet. Laß die Thure binter ihm zu—
ſchlieſſen, damit er den Narren nirgends, als in

ſeinem eigenen Hauſe ſpielen konne. Lebe
wohl.

Ophelia. O hilf ihm, gutiger Himmel!

E Hamlet.



66 Hamlet,
Hamlet. Wenn Du einen Mann nimmſt,

ſo will ich dir dieſen Fluch zur Mitgift geben:
Sen keuſch wie Eis, ſeh rein wie Schnee, Du
wirſt doch der Verleumdung nicht entgehen
Geh in ein Nonnenkloſter Lebe wobl
Oder, wenn Du es ja nicht vermeiden kannſt,
ſo nimm einen Narren: denn geſcheute Leute
wiſſen gar zu wohl, was fur Ungeheuer ihr aus
ihnen machet. Jn ein Nonnenkloſter, ſage
ich und das nur bald.

Ophelia. Jhr himmliſchen Machte, ſtellet
ihn wieder her

Zamlet: Jch habe auch von Eurer Mab
lerkunſt gehoret; eine feine Kunſt! Gott hat
Euch ein Geſicht gegeben, und Jhr macht Euch

ein anders. Jhr verhunzt Gottes Geſchopf
durch eure tandelhafte Manieren, durch eure
Ziererey, euer affektirtes Stottern, euren
tanzenden Gang, eure kindiſchen Launen, und
ſeyd unwiſſend genug, Euch auf dieſe Armſe—
ligkeit noch, wer weiß wie viel, einzubilden.
Geh, geh, ich will nichts mehr davon wiſſen,
es hat mich toll gemacht. Jch meyne, keine
Heyrathen mehr. Diejenigen, dit nun einmal
verheyrathet ſind, alle, bis auf einen, mogen
leben; die ubrigen ſollen bleiben, wie ſie ſind.
Jn ein Nonnenkloſter geh!

(Hamlet geht ab.)

Zehnter
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Zehnter Auftritt.

Ophelia (allein.)

 was fur ein edles Gemuth iſt hier zu
Grunde gerichtet! Das Auge eines Hofmannes,
die Zunge eines Gelehrten, der Degen eines
Helden, die Erwartung, die bluhende Hoffnung
des Staates, der Spiegel, worin ſich jeder be—
ſah, der gefallen wollte; das Model von allem
was groß, ſchon und liebenswurdig iſt, iſt ganz
lich, ganzlich zernichtet! Jch Ungluckſelige! die
einſt die Harmonie ſeiner Schmeicheleyen ſo be—

gierig in ſich ſog; und jetzt ſehen muß, wie der
ſchonſte Geiſt, gleich einem verſtimmten Glo—

ckenſpiele, lauter falſche mißklingende Tone von
ſich giebt, und dieſe unvergleichliche Tugend—

bluthe in finſterer Schwermuth hinwelkt! O
wehe mir, daß ich leben mußte, um zu ſehen,
was ich geſehen habe.

[Geht ab

Eilfter Auftritt.
Der Köönig. Oldenholm.

Ronig.
Liebe! ſagt Jhr? Nein ſein Gemuth iſt von
ganz andern Dingen eingenommen, und was er

E 2 ſagte,



68 Hamlet,
ſagte, ob es gleich ein wenig ſeltſam klang, war
auch nicht Wahnwitz. Es liegt ihm etwas
im Gemuthe, woruber ſeine Melancholie bru—
tend ſitzt; und ich beſorge, es mochte gefabrlich
ſeyn, es reif werden zu laſſen. Es iſt mir in der
Geſchwindigkeit ein Mittel eingefallen, wie die—
ſem Uebel vorgebeugt werden kann, Jch will
ihn ohne Aufſchub nach England ſchicken, um

den Tribut zu fordern, der uns zuruck gehalten
wird. Vielleicht, daß die Seeluft, ein anderes
Land, und andere Gegenſtande, dieſe boſe Ma
terie zerſtreuen, die ſich in ſeinem Hirne geſetzt,
und es mit ſchwarzen Vorſtellungen angefullet
bat, woruber er in dieſen ſeltſamen Humor ver
fallen iſt. Was denkt ihr davon?

Oldenholm. Es wird eine gute Wirkung
thun. Und doch glaube ich noch immer, daß
verachtete Liebe die erſte Quelle und Urſache die
ſer Schwermuth geweſen. Doch, gnadigſter
Herr! handelt nach eurem Gefallen; wenn es
Euch aber nicht entgegen iſt, ſo laſſ.t die Koni—
gin nach der Komodie in einer geheimen Unter—
redung einen Verſuch machen, die Urſache ſei-
nes Grams von ihm zu erfahren; laßt ſie mit

der Sprache gerade gegen ihn herausgehen,
und ich will mich an einen Ort ſtellen, wo ich
allis, was ſie mit einander reden, horen kann.
Will er ſich nicht erklaren, ſo ſchickt ihm nach

England,
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England, oder verwahrt ihn ſonſt irgendwo,
wo Eure Klugheit es fur das rathſamſte finden
wird.

KRonitt. Ja, ich will Euch folgen, mein
ehrlicher Dldenholm geht, und bereitet die

Konigin vor.

Zwolfter Auftritt.
Der König (allein.)

„mein Verbrechen iſt grauſenvoll, es ſchreyt
zum Himmel, es iſt mit dem alteſten Fluche be

laden. Ein Bruder-Mord beten kann
ich nicht Wie konnt ich, da ich im innerlichen
Streite, zwiſchen meiner Neigung, und meinem
Vorſatze, demjenigen gleich bin, der zwey Ge
ſchaſte vor ſich liegen hat, und unterm Zweifel,
welches er zuerſt thun ſoll, beyde verſaumt.
Wie, wenn dieſe verbrecheriſche Hand, dicker

als ſie iſtmit Bruderblut uberzogen ware? Hat
der allgutige Himmel nicht Regen genug, ſie
ſchneeweiß zu waſchen? Abeer o! was fur eine
Formel von Gebete kann ich brauchen? Vergieb

mir meinen ſchandlichen Mord! Das kann
nicht ſeyn, da ich noch immer im Beſitze der
Vortheile bin, um derentwillen ich dieſen Mord
begieng, meiner Krone und meiner Konigin.

E 3 Wie

(Oldenholm geht ab.)
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Wie denn? was bleibt ubrig? Verſuchen, was
Reue vermag? Was vermag ſie nicht? Aber,
was vermag bloße unfruchtbare Reue? O
unſeliger Zuſtand! O im Schlamme verſun
kene Seele! die du deſto tiefer verſinkſt, je mehr
du dich losarbeiten willſt! Helft mir, ihr Engel,
helft! zur Erde ihr ungeſchmeidigen Knie!
Und du Herz mit Fiebern von Stahl, werde
weich, wie die Sehnen eines neugebohrnen Kin—
des! Es kann noch alles gut werden!

Er kniet nieder.)

Dreyzehnter Auftritt.

Hamlet (tritt auf.) Der Ronig.

Jamlet.
Jtzt konnt ichs am fuglichſten thun, itztt, da er

betet, und itzt will ichs thun ſo fahrt er doch
gen Himmel und das ſollte meine Rache
ſeyn? Das wurde fein lauten. Ein Boſe
wicht ermordet meinen Vater, und davor ſchick
ich ſein einziger Sohn, dieſen namlichen Boſe—

wicht gen Himmel o, das ware Beloh
nung, nicht Rache! Er uberfiel mei-
nen Vater unverſehens, bey vollem Magen,
mit allen ſeinen in voller Bluthe ſtehenden Sun
den Und wie es nun um ihn ſteht, weiß allein

der
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der Himmel. Unſern Beariffen nach, ubel
genug. Ware ich alſo geracht, wenn ich ihn
in den Augenblicke wegnahme, da ſich ſeine
Seele ihrer Schulden entladen hat, da ſie zu
dieſem Uebergange geſchickt iſt? Hinein
mein Schwerdt; du biſt zu einem ſchrecklichern

Dienſt beſtimmt! Wenn er betrunken iſt, und
ſchlaft, oder im Ausbruche des Zorns, oder
mitten in den blutſchanderiſchen Freuden ſeines
Bettes; wann er ſpielt, flucht, oder ſonſt etwas
thut, das keine Hofnung der Seligkeit ubrig
laßt, dann gieb ihm einem Stoß, daß er ſeine
Beine gen Himmel ſtrecke, indem ſeine ſchwar—

ze Seele zur Holle fahrt.
[Geht ab.]

König. (Steht auf und tritt vorwarts.) Mei
ne Worte fliegen auf. Meine Gedanken bleiben
zuruck, und Worte ohne Gedanken langen nie

im Himmel an.
[Geht ab.]

Ende des dritten Aufzugs.

E 4 Vierter
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Vierter Aufzug.

Erſter Auftritt.
(Ein Saal, zum Schauſpiel eingerichtet.)

Hamlet. Guſtav, und ein Schauſpieler.

Hamlet.
f

Dprecht eure Rede, ich bitte euch, ſo wie ich ſie
euch vorgeſagt habe, mit dem naturlichen Ton
und Aceent, wie man im gemeinen Leben ſpricht.
Denn, wenn ihr das Maul ſo voll nehmen woll
tet, wie manche von unſern Schauſpielern zu
thun pflegen, ſo wars mir eben ſo lieb, wenn
der Nachtwachter meine Verſe herſagte. Und
ſagt auch die Luft nicht ſo mit eurer Hand, ſon
dern macht es manierlich; denn ſelbſt in dem
beftigſten Strome, Sturm und Wirbelwinde
einer Leidenſchaft, mußt ihr eure Bewegungen
ſo gut in eurer Gewalt haben, daß ſie etwas
edles und anſtandiges behalten. O, es iſt mir
in der Seele zuwider, wenn ich einen breitſchul—
terigen Lummel in einer großen Perucke vor
mir ſehe, der eine Leidenſchaft zu Fetzen zerreißt,
und, um pathetiſch zu ſeyn, ſich nicht anders
geberdet, als ein toller Menſch, aber gemei:
niglich ſind ſolche Geſellen auch nichts anders

fabig,
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fabig, als Larm und ſeltſame unnaturliche Ge—

ſticulationen zu machen. Jch konnte einen
ſolchen Burſchen prugeln laſſen, wenn er die
Rolle eines Helden kriegt, und einen Dragoner
in der Schenke daraus macht. Jch bitte euch,
nehmt euch dafur in Acht.

Schauſpieler. Dafur ſtehe ich, gnadig—
ſter Herr!

Hamlet. Jndeſſen mußt ihr auch nicht gar
zu zahm ſeyn: in dieſem Stucke muß eure Be
urtheilungskraft euer Lebrmeiſter ſeyn. Laßt
die Aetion zu den Worten, und die Worte zur
Action paſſen, mit der einzigen Vorſicht, daß
ihr nie uber die Grenzen des Naturlichen hin
ausgehet. Denn alles Uebertriebene iſt gegen
den Endzweck der Schauſpielerkunſt, der nichts
anders iſt, als der Natur gleichſam einen Spie—
gel vorzuhalten, der Tugend ihre eigene wahre
Geſtalt zu zeigen, und die Sitten der Zeit bis
auf ihre kleinſten Zuge und Schattirungen nach
dem Leben gemahlt darzuſtellen. Wird hlerin
etwas ubertrieben, oder auch zu matt und unter
dem wahren Leben gemacht, ſo kann es zwar
die Unverſtandigen zum Lachen reizen, aber,
Vernunftigen wird es deſto anſtoßiger ſeyn,
und das Urtheil von dieſen ſoll in euren Augen
allemal ein ganzes Haus voll von jenen uber—
wiegen. Jch kenne Schauſpieler, und ſie
wurden von gewiſſen Leuten gelobt, ſo ſehr

E5 man
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man loben kann, die ihre Rollen ſo abſcheulich
heulten, ſich ſo ungebardig dazu ſpreißten, daß
ich dachte, irgend einer von der Natur Tag-
werksjungen hale Menſchen machen wollen,
und ſie ſeyn ihm nicht gerathen, ſo abſcheulich
groteſk ahmten ſie die menſchliche Natur nach.

Schauſpieler. Jch hoffe, wir haben die—
ſen Unform ſo ziemlich abgeſchafft.

Hamlet. O, ſchafft ihn durchaus ab. Und
denen, die eure Luſtigmacher vorſtellen ſollen,
ſcharfet ein, daß ſie nicht mehr ſagen, als in
ihrer Rolle ſteht; denn es giebt einige unter
ihnen, die ſich ſelbſt ein Spaß damit machen
wollen, daß ſie eine Anzahl alberner Zuſchauer
zum Lachen bringen, wenn gleich in dem nam-
lichen Augenblicke die Aufmerkſamkeit auf eine

wichtige Stelle des Stucks geheftet ſeyn ſollte.
Das iſt etwas Abſcheuliches, und zeigt eine er—
barmliche Art von Einbildung an dem Narren,
der es ſo macht. Geht, macht euch fertig.

[Der Schauſpieler geht ab.]

Zweyter Auftritt.
Hamlet Guſtav.

Hamlet.
Guſtav! Du biſt durchaus ſo ein ehrlicher

Mann,
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Mann, als ich jemals in meinem Leben einen
gefunden habe.

Guſtav. O mein gnadigſter Herr!
Hanulet. Nein, bilde dir nicht ein, daß ich

ſchmeichele; denn was fur Jntereſſe konnte ich
von dir hoffen, deſſen ganzer Reichthum darin
beſteht, daß Du Verſtand genug haſt, dir
Nahrung und Kleider zu verſchaffen? Die
Zunge der Schmeicheley leckt nur um die Fuße
der Groſſen, und beugt ihre kuppleriſchen Knie
nur, wo ſie Belobnung hofft. Seit meine See—
le fahig iſt zu wahlen, und Menſchen von Men—
ſchen zu unterſcheiden, hat ſie dich aus allen fur
ſich ſelbſt auserkohren: denn ich habe dich als
einen Mann kennen gelernt, der gutes und boſes

Gluck mit gleicher Maßigung annahm, und
wenn alle Widerwartigkeiten ſich gegen ihn ver—
einigten, ſo gutes Muths war, als ob er nichts

zu leiden hatte: und glucklich ſind diejenigen,
deren Blut und Gemuthsart ſo wohl gemiſcht
iſt, daß ſie keine Pfeife fur Fortunens Finger
ſind, und tonen muſſen, wie ſie greift. Zeigt
mir den Mann, der kein Sklave der Leiden—
ſchaft iſt, jch will ihn im Kern meines Herzens
tragen, wie ich dich trage. Genug, und ein
wenig mehr als genug hievon! Es wird
itzt gleich ein Schauſpiel vor dem Konig aufge—
fuhret werden, worin eine Scene denijenigen
ſehr nahe kommt, was ich dir von den beſondern

Um
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Uniſtanden von meines Vaters Tode erzahlet
habe. Jch bitte dich, wenn dieſe Scene kommt,
ſo beobachte meinen Oheim mit dem außerſten
Grade der Aufmerkſamkeit. Wenn ben einer
gewiſſen Rede ſeine geheime Schuld ſich nicht
ſelbſt verrath, ſo iſt der Geiſt, den wir geſehen
haben, aus der Holle, und meine Einbildungen
auf des Teufels Amboſe geſchmiedet. Ver—
wende kein Auge von ihm, ich will es auch ſo
machen, und hernach wollen wir unſere Beob—
achtungen zuſammen tragen, und ein Urtheil
uber ſein Bezeigen feſtſetzen.

Guſtav. Gut, gnadigſter Herr! wenn er
etwas ſtiehlt, wahrenb, daß die Komodie ge
ſpielet wird, und der Entdeckung entgeht, ſo
will ich den Diebſtahl bezahlen.

Dritter Auftritt.

Der König. Die Konigin. Oldenholm.
Ophelia. Guldenſtern. Hamlet. Guſtav.

Hofleute und Bediente.

Hamlet.
Da kommen ſie zur Komodie ich muß hier

den Gecken machen (Zu Guſtav.) Sieh dich
um einen Platz um.

König. Wie ſtehts, Hamlet?
Hamlet.
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Hamlet. Unvergleichlich, in der That, nach

Kamelions Art; ich eſſe Luft, mit Verſprechun-—
gen gefullt; eure Kapaunen werden dabey nicht

fett werden.
Konig. Jch weiß nichts mit dieſer Ant

wort zu machen
Hamlet. Jch auch nicht. (Zu Oldenholm.)

Mun, mein Herr, ihr ſpieltet ja ehemals auch
Komodien auf der Univerſitat, ſagtet ihr.

Oldenholm. Das that ich, gnadigſter
Herr! und man hielt mich fur einen guten
Schauſpieler.

Hamlet Und was machtet ihr fur Rollen?
Oldenholm. Jch machte den Julius Ca—

ſar, ich wurde im Capitol umgebracht; Bru
tus brachte mich um.

Hamlet. Das war brutal von ihm gehan
delt, ein ſolches Capitalkalb da umzubringen.
Sind die Komodianten fertiq?

Guldenſtern. Ja, gnadigſter Herr! ſie
warten auf Euren Befehl.

Konigin. Komm hieher, mein liebſter
Hamlet; ſetze dich zu mir.

Hamlet. Um Vergebung, Mutter, hier
iſt ein Magnet, der ſtarker zieht.

Oldenholm. (Zur Konigin. Habt Jhr das
bemerkt?

Ophelia. Jhr ſeyd aufgeraumt, gnadig
ſter Herr!

Zamlet.
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Ophelia. Ja.
Hamlet. O Gott! ein Spaßmacher, wie

Jhr keinen mehr ſehen werdet. Was ſollte
einer thun, als aufgeraumt ſeyn? Denn ſeht
Jhr, wes meine Mutter fur ein vergnugtes
Geſicht macht, und es ſind doch kaum zwo
Stunden, daß mein Vater todt iſt.

Ophelia. Um Vergebung, es ſind zween
Monate, gnadigſter Herr!

Hetmlet. Schon ſo lauge? O, wenn das iſt,
ſo mag der Teufel ſchwarz gehen, ich will mei
nen Hermelinpeltz wieder umwerfen. O Him
mel! ſchon zween Monate todt, und noch nicht
vergeſſen! So kannman doch hoffen, daß eines
groſſen Mannes Andenken ſein Leben ein halbes
Jahr uberleben werde? Aber in dieſem Falle
muß einer wenigſtens eine Kirche gebauet haben,
ſonſt mag er leiden, daß man nicht mehr an
ihn denkt.

Vierter Auftritt.
Muſtik. Pantomime.

22 rEin Herzog und eine Herzogin, mit Kronen
auf den Hauptern, treten ſehr liebreich mit
einander auf, die Herzogin umarhit ihn, und

 er ſie, ſie kniet nieder, er hebt ſie auf, und
neigt
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 neigt ſeinen Kopf auf ihren Hals: er legt ſich
»auf eine Blumenbant hin; ſie ſieht, daß er

ie eingeſchlafen iſt, und verlaßt hn. Darauf
te kommt ein Kerl hervor, nimmt ſeine Krone
t “weq, kußt ſie, ſchuttet dem Herzoge Gift ins
s J Obr, und geht ab. Die Herzogin kommt zu—

o
ruck, und da ſie den Herzog todt findet, gebar—

 det ſie ſich ganz klaglich. Der Vergifter

n

»kommt mit zween oder drey Stummen wieder,
und ſtellt ſich, als ob er mit ihr jammere; der

1 Leichnam wird weggetragen; der Vergifter

i 4
buhlt hierauf um die Herzogin, und bietet
ihr Geſchenke an; ſie ſcheint eine Zeitlang

it unwillig und unſchlußig, doch zuletzt nimmt
s ſie ſeine Liebe an, und ſie gehen zuſammen
s 25 ab.“

le Ophelia. Was ſoll das bedeuten?

n Zamlet. Potz Stern, Fraulein! es be—
deutet Unheil.

Ophelia. Vermuthlich wird es den Jnhalt
des Stucks vorſtellen ſollen.

Hamlet. Das werden wir von dieſen Leu
ten boren.KRÊ

Funfter
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Funfter Auftritt.

(Das Schauſpiel.)

Der Herzog von Gonzago. Die Her
zogin, hernach Lucian.

Herzog.

cereyßigmal ſchon hat Phobus ſeinen glan
zenden Lauf durch den Himmel vollbracht, und
zwolfmal dreyßigmal der Mond ſeinen Silber
wagen um den Erdkreiß getrieben, ſeit Amor
unſre Herzen, und Hymen unſere Hande, durch
das Band geheiligter Liebe vereiniget hat.

cherzottin. Und eben ſo viel Reiſen mogen
Sonne und Mond uns noch zablen laſſen, ehe

das unerbittliche Geſchick dieſes theure Band
zertrennen durſte. Aber ach! wehe mir! Jhr
befindet Euch zeither ſo ubel, und eure Geſund
heit hat einen ſo ſtarken Abfall erlitten, daß ich
nicht anders, als zittern kann. Doch laßt Euch
meine zartliche Beſorgniß nicht ſchrecken, lieb—
ſter Gemabl! Weiber furchten allezeit, wie ſie
lieken, in beyden mit Uebermaaß. Wie weit
meine Liebe geht, hat Euch die Erfahrung ge—
lebrt; und ſo wie meine Liebe, iſt meine Furcht.
Wo die Liebe groß iſt, werden die kleinſten

Zweifel zu angſtlichen Beſorgniſſen
Hetzog.
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Herzog. Deine Beſorgniſſe tauſchen dich

nicht, meine Liebe, ich werde dich verlefſen muſ—
ſen, und das bald. Jch fuhle es, daß meine
Lebenskrafte ihren Verrichtungen nicht mehr
gewachſen ſind. Jch werde dich verlaſſe i, und
den Troſt haben, dich in dieſer ſchonen Welt,
geehrt und geliebt zuruck zu laſſen, und vielleicht

wirſt Du bald in den Armen eines ſo zartlichen

Ehegatten
Herzogin. O, haltet ein, liebſter Gemabl!

Vollendet den entſetzlichen Gedanken nicht!
Dieſe auf ewig Eurer Liebe geheiligte Bruſt iſt
keiner Verrathereyfahig. Der Fluch falle auf
den Tag, der mich in die Arme eines andern

Mannes legen wird! Nur diejenige heyrathet
den zweyten Mann, die den erſten ermordet
bat

Hamlet. Wurmſaamen! Wurmſaamen!
Herzogin. Die Betrachtungen, wodurch

man ſich zur zweyten Ehe bereden laßt, ſind
niedertruchtiges Jntereſſe, niemals Liebe. Mir

wurde es ſeyn, als ſtieß ich allemahl den Dolch
in meines erſten Mannes Herz, ſe oft mich der

Iweyte kußte.
cJerzocg. Jch zweifle nicht, daß alles, was

Du itzt ſagſt, Dein wahrer Ernſt iſt. Aber, wie
oft brechen wir, was wir uns ſelbſt verſprochen

baben! Unſre Gedanken ſind unſer, aber nicht
ihre Ausfubrung. Denke alſo immer, meine

F Liebe,
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Uebe, daß du keinen zweyten Gemahl nehmen
wolleſt, aber laß dieſe Gedanken ſterben, ſobald
Dein erſter Mann geſtorben iſt.

Herzogin O, dann gebe mir weder die
Erde Nahrung, noch der Himmel Licht! Dann
komme bey Tag und bey Nacht weder Freude in
mein Herz, nech Ruhe auf meine Augenlieder!
Elender ſey mein Leben, als das Leben des bußen
den Einſiedlers, ein fortdaurender Tod. Jeder
meiner Wunſche begeqne dem, was ihm am mej
ſten entqegen iſt, und ewige Quaal verfolge mich
hier und dort, wenn ich aus einer Wittwe
jemals wieder eine Vermahlte werde.

Hamlet. Wann ſie dieſe Schwure bricht.
Herzog. Das ſind groſſe Schwure! meine

Geliebteſte, verlaß mich itzt meine Geiſter
werden matt, ich will verſuchen, ob ich ſchlafen
kann

(Er entſchlaft.)

Jerzotggin. Ruhe ſanft, und niemals, nie—
mals komme Ungluck zwiſchen uns Benyde.

(Geht ab.)
Zamilet (Zur Koniein.) Gnadige Frau, wie

gefallt Euch dies Stuck?
RKonigin. Mich deucht, die Dame ver—

ſpricht zu viel.
amlet. O, wir werden ſehen, wie ſie ihr

Wort halten wird.

Konig.
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KRonig. Kennt Jhr den Jnhalt des Stu
ckes? Jſt nichts anſtoßiges darinne?

JZamlet. Nein, gar nicht, es iſt alles nur
Spaß, ſie vergiften nicht im Ernſte; auf der
Welt nichts anſtoßiges.

Konitt. Wie nennt ſich das Stuck?
Hamlet. Die Mausfalle. Jn der That;

in einem figurlichen Verſtande vermuthlich
Das Stuck iſt die Vorſtellung eines Mords,
der im Wien begegnet iſt. Gonzago iſt des
Herzogs Name, ſeine Gemahlin heißt Babtiſta;
Jhr werdet gleich ſehen, daß es ein ſchelmiſches

Stuck Arbeit iſt, aber, was thut das uns?
Euer Maieſtat, und andere, die ein gutes Ge
wiſſen haben, geht es nicht an; der mag ſich
kratzen, den es juckt, wir haben eine glatte Haut.

(Lucian tritt auf.)
Das iſt einer, Namens Lucian, ein Neffe des

Herzogs. Nun, fang einmal an, Morder.
Hor auf, deine verteufelten Geſichter zu ſchnei—
den, und fang an. Komm, der krachzende Rabe
ſchreyt um Rache.

Lucian Schwarze Gedanken, willige Han—
de, ſchnell wirkendes Gift, und gelegene Zeit
alles ſtinmt zuſammen, und kein Menſch iſt da,
der mich ſehen konnte. Ergieſſe, du fatale
Migtur aus mitternachtlichen Kräutern gezogen,

und dreyfach mit Hekatens Zauberfluch ge—

F 2 ſchwan—
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ſchwangert; ergieſſe deine verderbliche Natur
und magiſche Eigenſchaft, und mach' einem
mir verhaßten Leben ein plotzliches Ende.

(Er gießt dem ſchlafenden Herzog Gift

in die Ohren:)
Hamlet. (Zum Konig.) Er vergiftet ihn in

ſeinem Garten, um Herr von ſeinem Vermogen
zu werden; ſein Name iſt Gonzago; die Hi—
ſtorie davon iſt im Drucke, ſie iſt im beſten
Toſtaniſchen geſchrieben. So gleich werdet
Jbr ſehen, wie der Morder auch die Liebe von

Gonzagos Gemahlin gewinnt
Ophelia. Der Konig ſteht auf!
Zamlet. Wie, von einem blinden Larme

erſchreckt?
Könittin. Was fehlt meinem Gemahl?
Oldenholm. Hort auf zu ſpielen
Koönicg. Gebt mir Licht, weg, weg.
Alle. Lichter, Lichter, Lichter.

(Sie gehen in Verwirruug ab.)

Sechſter Auftritt.
HZamlet und Guſtav.

Hamlet.
J

D mein guter Guſtav, ich wollte des Geiſtes
Worte fur zehntauſend Tonnen Goldes anneh
men: haſt Du es geſehen?

Guſtav.
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Guſtav. Nur gar zu wohl, gnadiger Herr!
Hamlet. Wie die Rede vom Vergiften war?
Guſtav. Jch hab es ſehr wohl beobachtet.
Hamlet. Komm, man wird bald eine Kor

modie ſpielen, die ihm noch weniger gefallen

wird.
(Guſtav geht ab.)

Siebender Auftritt.

Hamlet und Guldenſtern.

Guldenſtern.
Mein gnadigſter Prinz! erlaubet mir, ein
Wort mit Euch zu reden

Hamlet. Eine ganze Hiſtorie, Herr.
Guldenſtern. Der Konig, mein Herr
Hamlet. So, mein Herr, was giebts

von ibu?
Guldenſtern. Hat ſich in ſein Kabinet

verſchloſſen, und befindet ſich auſſerordentlich
ubel

Hamlet. Vielleicht von zu vielem Weine?
Guldenſtern. Nein, gnadigſter Herr,

von Galle
Hamlet. Eure gewohnliche Weisheit hat

Euch nicht wohl gerathen, mein Herr, da ſie
Euch zu mir gewieſen hat; zum Doktor hattet
Jbr gehen ſollen, ich kann hier nichts; denn

F 3 wenn
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wenn ich ihm auch ein Mittel eingeben wollte,
ſo mochte es ihm leicht noch mehr Galle machen.

Guldenſtern. Gnadiger Herr! horet mich
an, anſtatt durch ſolche ſeltſame Abſprunge mei
nem Vortrage auszuweichen.

Hamlet. Jch will ſtehen bleiben, Herr
ſprecht!

Guldenſtern. Die Konigin ſchickt mich
in großter Betrubniß ihres Herzens zu Euch.

Hamler. Jhr ſeyd willkommen.
Guldenſtern. Nein, gnadigſter Herr, die—

ſes Kompliment iſt hier auſſer ſeinem Platze.
Wenn es Euch beliebt, mir eine geſunde Ant—
wort zu geben, ſo will ich mich des Auftrags
entledigen, den mir Eure Mutter aufgegeben
hat; wo nicht, ſo verzeibt, wenn ich gehe, und
mein Geſchaſte fur geendigt halte.

Hamlet. Herr das kann ich nicht
Guldenſtern. Was, gnadigſter Herr?
Hanilet. Euch eine geſunde Antwort geben;

mein Witz iſt gar nicht wohl auf. Aber, Herr,
ſo gut ich eine Antwort geben kann, ſteht ſie
Euch zu Dienſten, oder vielmehr, wie Jhr ſagt,
meiner Mutter alſo nur ohne fernern Um—
ſchweif Meine Mutter ſagt Jhr

Guldenſtern. Nun dann, das ſagt ſie,
Euer Betragen hat ſie in das auſſerſte Befrem
den und Erſtaunen geſetzt.

Hamlet. O, erſtaunlicher Sohn, der ſeine
Mutter
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Mutter ſo in Erſtaunen ſetzen kann! aber ſtol—
pert nicht etwann eine Folge hinter dieſer Er—
ſtaunung her?

Guldenſtern. Sie wunſcht, ehe Jhr zu
Vette geht, in ihrem Kabinette mit Euch zu
ſprechen

Hamlet. Jch werde geborchen, und wenn
ſie zehnmal meine Mutter ware. Habt Jhr
noch weiter etwas mit mir zu handeln?

Guldenſtern. Jch liebte Euch einſt, gna—
digſter Herr

Hamlet. Das thue ich noch
Guldenſtern. Nun dann, liebſter Prinz,

um unſerer alten Freundſchaft willen, was iſt
die Urſache dieſes ſeltſamen Humors? Seyd
verſichert, Jhr ſetzet Eure Freybeit in Gefahr,
wenn Jhr Euch langer wrigert, Eure Be—
ſchwerden einem Freunde zu vertrauen.

Hamler. Mein Herr, ich mochte gern Be—
forderung.

Guldenſtern. Wie kann das ſeyn, da Jhr
das konigliche Wort fur Eure Thronfolge in
Dannemark habt.
Hamlet. Schon aut; aber, weil das Gras
wachſt das Sprichwort iſt ein wenig ſchmu
zig (Er nimmt eine Flote vomOrcheſter des flernen
Theoters. Wollt Jhr auf dieſer Flote ſpielen?

Guldenſtern. Jch kann nicht, gnadigſter
Herr!

F 4 Hamlet.
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Hamlet. Jch bitte Euch.
Guldenſtern. Glaubt mir auf mein Wort,

ich kann nicht.
Hamlet. Jch bitte recht ſehr.
Guldenſtern. Jch kenne keinen Griff,

gnadiger Herr!
Hamlet. Es iſt eine ſo leichte Sache als lu

gen; regieret die Windlocher mit Euren Fin—
gern und den Daumen, blaſ't mit Eurem
Munde darein, und es wird die beredteſte Mu—
ſit von der Welt von ſich geben. Sehet hier
ſind die Griff locher.

Guldenſtern. Aber das iſt eben der Fehler
daß ich ſie nicht zu greifen weiß, damit eine
Harmonie heraustomme; ich verſtehe die Kunſt
nicht.

Hamlet. So, ſehet ihr nun, was fur ein
armſeliges Ding ihr aus mir machen wollt;
ihr mochtet gerne auf mir ſpielen; ihr mochtet

dafur angeſehen ſeyn, als ob ihr meine Griffe
kennet; ihr mochtet mir gern mein Geheimniß
aus dem Herzen herausziehen; ihr wollt, daß
ich euch von der unterſten Note an bis zur hoch—
ſten angeben ſoll, das wollt ibr; und es iſt ſo
viel Muſik, ein ſo reizender Geſang in dieſem
kleinen Stucke Holz, und doch konnt ihr ſie nicht
herausbringen? Wie bildet ihr euch ein, daß
ich leichter zu ſpielen bin, als eine Flote?
Nennt mich, welches Juſtrument ihr wollt;—

aber
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aber wenn ihr ſchon auf mich herumpfuſchen
konnt, ſo konnt ihr doch nicht auf mir ppielen
Gruß Euch Gott! mein Herr.

Achter Auftritt.
Oldenholm. Vorigen.

Oldenholm.
Gnaddigſter Herr, die Konigin mochte gern
mit Euch ſprechen, und das ſogleich.

Hamlet Seght ihr dort jene Wolke, die
beynahe wie ein Kameel ausſteht?

Oldenholm. Jn der That, vollkommen
wie ein Kameel.

Jamlet. Mich deucht, ſie gleicht eher ei
ner Amſel.

Oldenholm. Sie iſt ſchwarz, wie eine
Amſel.

Hamlet. Oder einem Wallfiſch?
Oldenholm. Sie hat viele Arhnlichkeit

mit einem Wallfiſch, das iſt wahr
cZamlet. Nun ſo will ich gleich zu meiner

Mutter konimen. [Vor ſich.] Die Kerls werden
mich noch toll machen Jch will kommen,
augenblicklich.

Oldenholm. Jch will es ſo ſagen.
Hamlet. Freylich, augenblicklich iſt bald

geſagt. Laßt mich allein, gute Freunde.
(CGie geben ab.)

5 Neunter
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Neunter Auftritt.

Hamlet, (allein.)
„nZu meiner Mutter! O, mein Herz, verliere
deine Natur nicht! Laß nicht, o nimmermehr!
die Seele des Nero in dieſem entſchloſſenen
Buſen fahren; ich will grauſam ſeyn, nicht
unnaturlich; ich will Dolche mit ihr reden,
aber keinen gebrauchen. Hierin ſollen meine

Zunge und mein Herz nicht zuſammen ſtimmen.
So unbarmherzig immer meine Worte mit ihr
verfahren werden, ſo fern ſey es doch auf ewig

von meiner Seele, ſie ins Weirk zu ſetzen.

(Er geht ab.)

Zehnter Auftritt.

Cabinet der Konigin.
Die Königin. Oldenholm, hernach

Hamlet.

Oldenholm.
Er wird ſogleich da ſeyn. Sebt, daß Jbhr
rund mit ihm zu Werke geht. Sagt ihm, der
Konig ſey ſehr ungehalten uber die Streiche,
die er ihm zeither geſpielt habe, und wenn Jbe
nicht ſeine Furſprecherin geweſen waret, ſo hatte

es
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es Folgen haben konnen. Jch will mich hier
verbergen. Jch bitte, gnadigſte Frau! ſaget
ihm die Meinung fein ſcharf.

Konictin. Seyd deswegen ohne Sorge;
verlaßt Euch auf mich

Hamlet. (Hinter der Scene.) Mutter! Mut

tter!
Königin. Entfernt Euch, ich bore ihn

kommen.
camlet. Nun, Mutter, was iſt die Sache?
Königin. Hamlet, Du haſt deinen Bater

ſehr beleidiget.
Hamlet. Mutter, Jhr habt meinen Vater

ſehr beleidiget.
Könitzin. Was? giebſt Du mir eine ver

kehrte Antwort?
Hamlet. Sie ſchickt ſich auf eine boshafte

Anrece.
Könittin. Wie, was ſoll das ſeyn, Hamlet?
Hamiet. Wes wollt Jhr denn?
Konictin. Kennſt Du mich nicht mehr?
Zamlet. Nein, beym Himmel! das nicht.

Jhr ſeyd die Konigin, eures Gemahls Bruders
Weib, aber ich wollte Jhr waret es nicht!
Jhr ſeyd meine Mutter.

Konigtin. Gut, wenn Du aus dieſem Tone
anfangſt, ſo will ich dir mmand antworten laſ
ſen, der reden kann

Hamler. Kommt, kommt, und ſetzt Euch
nieder,
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nieder, Jhr ſollt mir nicht von der Stelle; ich
laſſe Euch nicht gehen, bis ich Euch einen Spie—

gelvo gehaiten habe, worin Jhr Euch bis auf
den Grund Eurer Seele ſehen ſollt.

Könicuin. Was haſt Du im Sinne? Du
wirſt mich doch nicht ermorden wollen? Hulfe!

he! he!
Oldenholm. (Hinter der Tapete.) Wie? He,

Hulfe.
Hamlet. Was giebt es da? eine Maus?

todt, um einen Duecaten todt!

Er erſticht den Oldenholm durch
die Tapete.]

Oldenholm. O!
Konigin. Weh mir! Was haſt du gethan?
Hamlet. Jn der That, ich weiß es nicht.

Jſt es der Konig?
Königin. O was fur eine raſche und blu—

tige That iſt das!
Hamlet. Eine blutige That; beynahe ſo

ſchlimm, meine gute Mutter, als einen Konig
ermorden, und ſeinen Bruder heyrathen.

Könittin. Einen Konig ermordtn?
Zamlet. Ja, gnadige Frau, das war mein

Wort. [Zu Oldenholm)] Du unglucklicher, unbe

ſonnener, unzeitig geſchaftiger Thor, fahre du
wohl! Jch hielt dich fur einen großern, als du
biſt; habe nun, was du dir zugezogen haſt; duj
erfahrſt nun, daß es gefahrlich iſt, ſich gar zu

viel
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viel zu thun machen. [Zur Konigin.  Macht
nicht ſo viel Handeringens, ſtill ſetzt Euch nie
der, und laßt mich Euer Herz in die Preſſe neh—

men: denn das will ich thun, wenn es anders
von laſterhafter Gewohuheit nicht ſo eiſenhart
geworden iſt, daß es alles Gefuhl verlohren hat.

Konigin. Was hab ich gethan, das dich
vermeſſen genug macht, mich ſo rauh anzulaſſen?

Hamlet. Eine That, welche die keuſche Ro
the der Unſchuld ſelbſt verdachtig macht, und die
Tugend eine Heuchlerin nennt; die die Roſe

von der ſchonen Stirne einer rechtmaßigen Liebe
wegreißt, und eine Eiterbeule an ihre Stelle
ſetzt; eine That, die den Ehegelubden nicht mehr
Glauben ubrig laßt, als die Schwure falſcher
Wurfelſpieler haben O! ſo eine That, die
den ehrwurdigſten Vertragen die Seele aus—

reißt, und die holde Religion in leeren Worter—
ſchall verwandelt. Des Himmels Angeſicht
ſieht, ſeitdem dieſe That geſchehen iſt, mit tru
ben Auge auf dieſen Erdball herab; ſo duſter

und traurig, wie beym Anbruche des Welt—
gerichts.

Konigin. Weh mir, was fur eine That!
Jamlet. Die ſo laut brullt, daß ſie bis in

die Indien donnert Sehet hieher, ſehet auf
dieſes Gemahlde, und auf dieſes, die Abbildun
gen zweier Bruder; ſehet, was fur eine Wurde

ſaß auf dieſer Stirne Hiperions Locken
die
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die Stirne des Jupiters ſelbſt ein Auge, wie
des Kriegesgottes, zu ſchrecken, oder Befehl zu
geben, eine Geſtalt, auf welcher jeder Gott ſein

Siegel geſetzt zu haben ſchien, um der Welt zu
urkunden, daß es ein Mann ſey. Das war
euer Gemahl Seht nun hieher; hier iſt
euer Gemahl, er, der, wie der Mehlthau eine
geſunde Aehre, ſeinen Bruder vergiftete. Habt

Jhr Augen? Konntet Jhr die gute Weide auf
dieſem ſchonen Berge verlaſſen, um Euch in die

ſem Moraſt zu walzen? Ha, habt ihr Augen?
Jhr konnt es nicht Liebe heiſſen: denn in eurem

Alter iſt das Blut zahm, und laßt ſich von der
Vernunft leiten, und welche Vernunft wurde
von jeven zu dieſem ubergehen? Sinnlichkeit

habt Jhr, das iſt gewitz, ſonſt konntet Jhr keine
Vorſtellung haben; aber dieſe Sinne ſind vom
Schlage getroffen. Wahnwitz konnte ſie nicht
ſo ſehr verwirrt haben; ſo toll wird niemand,
daß idm nicht noch immer ſo viel Unterſchei
dungskraft ubrig bliebe, eine ſolche Verſchieden—
beit wabrzunehmen. Was fur ein Teufel hat
Euch denn die Augen verbunden, wie Jhr dieſe

Wabhbl machtet? Augen ohne Gefuhl, Gefuhl
ohne Augen, Ohren ohne Hande oder Augen,
oder nur ein kranker Reſt eines einzigen unver—

blendeten Sinnes, hatte ſich nicht ſo verfehlen

konnen. O Scham! wo iſt deine Rothe?
Rebelliſche Holie, wenn du in den Gebeinen

einer
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riner Matrone einen ſolchen Aufruhr machſt, ſo

laß immer die Keuſchheit der Jugend Wachs
ſeyn, und in ihrem eignen Feuer wegſchmelzen.
Ruft keine Schande aus, wenn der ungeſtume
Trieb der Jugendhitze in Ausſchweifungen auf—
todert, da der Froſt ſelbſt eben ſo ungezahmt
brennt, und Vernunft die Kupplerin ſchnoder
Luſte wird.

Könictin. O hor auf! dieſe Reden dringen
wie Dolche in meine Ohren. Nichts meht,
lieber Hamlet.

Hamlet. Ein Morder, und ein ſchlechter
Kerl oben drauf, ein Sklave, der nicht der
zwanzigſte Theil eines Zehntheils von eurem
erſten Herrn iſt. Ein feiger Schurke, der die
Krone von einem Kiſſen wegſtahl, und ſie in
ſeinen Schnapſack ſteckte.

Vilfter Auftritt.

Der Geiſt. Vorige.

Hamlet.
ſ.Cum zuſammengeflickter Lumpenkonig Him
mel! (Er ſtarrt mit Entſetzen auf.] Umſchwebet
mich mit euren Flugeln ihr himmliſchen Wach

ter! Was will deine ehrwurdige Erſchei
nung!

Ronigin.
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Konigtin. O weh! er iſt wahnſinnig!
Kamlet. Kommſt du nicht, deinen tragen

Sobn zu ſchelten, der die Zeit, in untbatigen
Gram verlierend, das große Werk, das du ihm

antefoklen haſt, liegen laßt?
Geiſt. Veraiß es nicht, dieſer Beſuch hat
ſonſt keine Abſicht, als deinen faſt ſtumpfen
Vorſatz zu wetzen. Aber ſihe, Erſtaunen er—
areift deine Mutter! O, tritt zwiſchen ihr und
ihrer kampfenden Seele! Rede mit ihr, Hamlet.

Hamlet Wie ſteht es um Euch, Mutter?
RKonicuin. O weh, wie ſteht es um dich,
daß Du deine Augen ſo auf einen Ort hefteſt,

und mit der unkorperlichen Luft Geſprache fuh—
reſt? Deine Geiſter ſchauen wild aus Deinen
Augen heraus, Deine Haare ſtarren wie beſeelt
empor, und ſtehen unbeweglich auf ihren En—
den O, mein lieber Sohn, was ſchaueſt Du

ſo an? v—

amlet. Jhn, ihn ſelbſt Sehet Jhr den
duſtern Schein, den er von ſich giebt? Seine
Geſtalt und ſeine Sache, zuſammen aenommen,
koönnten Steine in Bewegung und Leidenſchaft

ſetzen O ſieh mich nicht an, oder dieſer
traurige Blick verwandelt meinen frommern
Vorſatz in Wuth, und macht hier Blut fur
Thranen flieſſen.

Zonigin. Mit wem redeſt Du?
Hamlet.
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Hamlet. Sehet Jhr denn nichts hier?

Er zeigt mit dem Finger auſ den Geiſt.)

Königin. Nicht das geringſte, und doch
ſeh ich alles, was iſt.

Hamnnlet. Horet Jhr auch nichts?
Königin. Nein, nichts als uns Beyde.
Hamlet. Wie, ſeht nur dorthin! Sebt,

wie es hinweg gleitet. Mein Vater in ſeiner
leibhaften Geſtalt. Seht, eben jetzt geht es
Durch die Thure hinaus.

(Der Geiſt verſchwindet.)

Zwolfter Auftritt.

Die Königin. Hamlet.

ſc
Konigin.

Sxs iſt ein bloßes Geſpenſt deines Hirns, ein
unweſentliches Geſchopf der ſchwarmenden
Phantaſte

Hamler. Was Phantaſie? Mein Puls
ſchlagt ſo regelmaßig, als der eurige Jch
habe nicht in tollem Muthe geſprochen; ſetzt
mich auf die Probe, ich will Euch alles von
Wort zu Wort wieder herſagen; das kann der
Wahnwitz nicht Mutter! um des Himmels
willen, legt dieſe ſchmeichleriſche Salbe nicht
auf eure Seele, als ob nicht euer Verbrechen,

G ſondern
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ſondern meine Tollheit, rede: das wurde nur
den eiternden Schaden mit einer Haut uber—
ziehen, indeſſen das faulende Gift inwendig um
ſich fraße, und das Uebel unheilbar machte. Be
reuet, was geſchehen iſt, und vermeidet, was
noch geſchehen kann. Leget keine Dungung
auf Unkraut, um es noch uppiger zu machen.
Veraebet mir meine Tugend, weil doch in dieſer
verorbenen Zeit die Tugend das Laſter um Ver
gebung bitten, und ſich noch bucken und krum
men muß, um Erlaubniß zu ethalten, ihin
Gutrs zu thun.

Konigin O Hamlet, Du haſt mir das
Herz zerſpaltet!

Hamlet. O werft den ſchadhaften Theil
weq, und lebt deſto geſunder mit der andern
Halfte. Gute Nacht! aber gehet nicht zu mei
nem Oheim. Zwingt Euch zur Tugend, wenn
Jbr ſie nicht in eurem Herzen fiudet. Noch
einmal gute Nacht! und wenn Jhr ſelbſt nach
dem himmliſchen Seegen begierig ſeyd, dann
will ich um euren Seegen bitten Was dieſen
ehrlichen Mann betrifft, (er zeigt auf die Leiche des
Oldenkolm«, ſo iſt mirs leid, aber es hat nun dem
Himmel ſo gefallen, einen durch den andern zu
ſtrafen, und mich zur Geiſſel zu machen, um ſie
zu zuchtigen. Jch will fur ihn ſorgen, und fur
den Tod, den ich ihm gab, ſoll ſein Geiſt Genug
thuung von mir haben. Noch einmal gute

Nacht!
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Nacht! Jch muß grauſam ſeyn, um eine gute
Abſicht zu erhalten; der Aufang iſt nun gemacht,
aber das Schlimmſte ſteht noch bevor.

Konigin. Jn Verlegenheit. Was ſoll ich
thun?

Zamlet. [Entruſtet und ſpottiſcch] Ja, beh
Leibe nichts von allem, um was ich euch gebeten

habe. Nein, kehrt zu ihm zuruck, laſſet euch
den Jnhalt unſerer Unterredung abtandeln, und
daß ich nicht wirklich, ſondern verſtellter Weiſe,
toll bin. Es ware recht gut, wenn Jhr ihn
das wiſſen lieſſet.

Könictin. Seyverſichert, wenn Worte aus
Athem, und Athem aus Leben gemacht ſind, ſo

hab' ich kein Leben um zu athmen, was Du mir

geſagt haſt.
Hamlet. Gute Nacht Mutter! Dieſen

wackern Mann hier will ich aufpacken. Gute
Nacht Mutter Jn der That, dieſer geheime
Rath, der in ſeinem Leben ein alberner plauder
hafter Bube war, iſt nun auf einmal geſctzt,
gravitatiſch und verſchwiegen geworden.
Komnntt her, wir wollen euch an Ort und Stelle
bringen. Gute Nacht Mutter!
(cEeht ab, und ſchleppt den Oldenholm nach ſich.]

Ende des vierten Aufzugs.

t öνν
G 2 Funfter
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Funfter Aufzug.

Erſter Auftritt.
Der RKonig. Die Konigin. Guldenſtern.

Rönig.
Sieht die Konigin ſtarr an: nach einer Pauſe.]

FcrEGyertrude! Gertrude! Dieſe Seufjer ſind von
Jnhalt ſchwer, ich muß durchaus ihre Bedeu
tung verſtehen Wo iſt Euer Sohn? was
macht er?

Kðnittin Er iſt raſender, als die See und
der Wind, wenn beyde kampfen, welches das
machtigſte ſey; in einem ſolchen Anſtoß von
unbandiger Wuth hort er etwas hinter den Ta
peten ſich ruhren; zieht den Degen, ruft eine
Maus und erſticht in dieſer Einbildung den un
geſehenen alten Mann.

RKonicg Himmel, welch einUnfall, ſo wurde
es mir gegangen ſeyn, wenn ich an des alten
Mannes Platz geweſen ware. Sine Freyheit
drobt alla meine Gefahr, Euch ſelbſt, und jeder
mann. Weh uns! wie werden wir dieſe blutige
That rechtfertigen konnen? Sie wird uns zur
Loſt gele it werden, weil wir die Vorſicht hatten
hab.n ſollen, dieſen raſenden jungen Menſchen

eingeſperrt zu halten. Wo iſt er hingegangen?
Konigin.
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Königin. Den Leichnam des Ermordeten

wegzuſchaffen, bey d.m er ſich ſo gebardet, daß
man deutlich ſieht, wie ſein Wille k inen Theil
an dem Werke ſeiner Raſerey habe. Er beweint,
was er gethan hat.

Koönig O Konigin! wir muſſen ſchleunige
Maßregelu ergreiſfen Mein Gemuth iſt voller
Unruh und innerlichen Streits Meine Gemah—
lin, Eure Augen verdunkeln ſich, Jhr habt ei—
niger Augenblicke Schlafs nothig

Konictin. Schlafen, ſchlafen, kann ich es
noch einmal in dieſem Leben? Doch, Jhr wollt
allein ſeyn, ich gehe.

[Geht ab.]

Zweyter Auftritt.
König. Guldenſtern.

Konig.
Ha dieſer Hamlet raſet in meinem Blute, wie

ein zehrend Feuer, er muß nach England, und
dort ſterben.

Guldenſtern. Aber, wenn er nicht aeht,
wenn ihn ſeine Phantaſie in tauſend Schreckbil—
der, in rieſenformige Grillen vergräabt. Konnet
Jhr nicht gerichtlich gegen ihn verfabren? Er

iſt ein Morder!
Koönig. Und doch darfich ihn nicht nach der

Strenge des Geſetzes bebandeln; der Pobel, der

G 3 ſeine
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ſeine Neigungen nicht nach ſeiner Vernunft, ſon
dern nach ſeinen Augen abmißt; der Pobel, der

ihn liebt, wurde in ſeiner Beſtrafung nicht ihr
Verhaltniß gegen ſein Verbrechen, ſondern nur
die Harte der Strafe ſehen. Glucklicher Weiſe
fugt es ſich, daß dieſerVorfall zu ſeiner plotzlichen

Verſchickung einen Vorwand giebt. Gegen
verzweifelt gewordene Schaden muß man ver—
zweifelte Mittel gelrauchen, oder gar keine.

Guldenſtern. Noch ein anderer Unſſtand
droht Euch G fahr, gnadigſter Herr! Der junge
kuhne Laertes befindet ſich, durch widrige Winde

aufgehalten, noch im Hafen. Wie leicht kann ſei
nes Vaters Tod ihm zu Ohren kommen?
Wird er nicht von Mord und Rache begleitet

Konitt. Selbſt gegen ihn muß mich Ham
lets plotzüiche Verweiſung als eine Strafe des
Mords rechtfertigen. Und wie iſt es moglich,
daß er's erfahre, da Oldenholmse Tod noch vor
jedermann ein Geheimniß iſt; vor allen Dingen
muß der Korper aufgeſucht, und in aller Stille
begraben werden. Folgt mir.

[Sie gehen ab.]

Dritter Auftritt.
Hamlet. Guſtav.

Hamlet.
qtein Guſtav, keinen Augenblick langer! Ha,
die unendliche Saumſeligkeit! Was iſt ein

Mann
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Mann, wenn alles, was er mit ſeiner Zeit ge
winnt, Eſſen undSchlafen iſt? EinThier, nichts
beſſers! Ogewiß, er, der uns mit eine  Denknras
art erſchuf, die in einen ſo weiten Umkreis zuruck

und vor ſich ſieht, gab uns dieſes Vermogen, die—
ſe Gott ahnliche Vernunft nicht, um ſie ſo unge—
braucht roſten zu laſſen. Wie dann? Jſt es thie
riſche Unachtſamkeit, oder ſind es Bedenklichkei—

ten? Jſt es eine ſo genaue Erwegung des Aus—
gangs, ein Gedanke, der, wenn er geviertheilt
wird, nur einen Theil Weisheit, und drey Vier—

theil von einer feigen Memme, in ſich hat? Was
iſt die Urſache, daß ich noch lebe, und von dicſen
Sachen, als ſolchen rede, die erſt noch geſchehen
ſollen, da ich doch Urſache, Willen, Bermogen

und Mitiel habe, ſie auszufuhren? Was ſteh'
ich denn, d rich einen ermordeten Vater und eine

entehrte Mutter babe? O meine Seele, ſo laß
dann, von dieſem Augenblicke an, deine Gedan
ken blutig ſeyn, oder hore auf zu denken; Ha,
wer kommt?

Vierter Auftritt.
Guldenſtern Vorige.

Guldenſiern.
Was habt Jbr mit dem todten Korper ange

fangen, gnadigſter Herr?
Hanmilet. Jhn dem Staube gegeben, zu dem

er ein Anverwandter iſt.

G 4 Gulden
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Guldenſtern. Sagt mir, wo er liegt, da

mit wir ihn al holen und in die Kapelle tragen
konnen.

Kamlet Deas bildet Euch nicht ein.
Guldenſtern. Was einbilden?
Hamlet Daß ich euer Geheimniß verſchwei:

gen konnte, und mein eigenes nicht. Zudem
wenn der Frager ein Erdſchwamm iſt, was fur
eine Untwort kann der Sohn eines Konigs geben?

Guldenſtern. Seht Jbr mich fur einen
Schwamm an, gnadiaſter Herr?

Hamlet Ja Herr, fur einen Schwamm, der
des Konigs Blicke, Winke und Minen ausſaugt;
aber ſolche Diener thun einem Konig den beſten
Dienſt erſt am Ende; wenn er deſſen bedarf, was
Jhr eingeſchluckt habt, ſo druckt er euch aus,
und ihr werdet wieder der trockne lochrichte
Schwamm, der ihr vorher waret.

Guldenſtern. Jch weiß nicht, was Jbhr
damit ſagen wollt, gnadigſter Herr?

Hamlet. Das iſt mir lieb; eine ſpitzige
Rede cchlaft in einem narriſchen Ohr.

Guldenſtern. Gnadiger Herr, Jhr mußt
mir ſagen, wo der Leichnam iſt, und mit mir
zum Konige gehen.

gZamlet. Der Leichnam iſt ſchon beym Ko
nige, aber der Konig nicht beym Leichnam.
Der Konig iſt ein Ding

Guldenſtern. Ein Ding, gnadiger Herr?
Hamlet.



ein Trauerſpiel. 105
Zamlet. Von nichts; verſteck dich

Fuchs und alle hinter drein.

Funfter Auftritt.
Der Rönig. Vorige.

Ronig.
G„amlet, wo iſt Oldenholm?

KQamlet. Beym Eſſen.
Könict. Beym Eſſen?
Zamlet. Nicht, wo er ißt, ſondern wo er

gegeſſen wird; eine gewiſſe Verſammlung von
politiſchen Wurmern ißt wurklich an ihm.
Wo es aufs Schmauſen ankommt, iſt in der
Welt nichts uber einen Warm. Wir niaſten
alle Kreaturen, damit ſie uns maſten ſellen,
und fur wen maſten wir uns, als fur Maden?
Euer fetter Konig und euer magerer Bettler
ſind nur verſchiedene Gerichte; zwo Schuſſeln
auf eine Tafel: das iſt das Ende vom Liede.

Köönict. O!
cZamlet. Ein Merſch kann mit dem Wurm,

der einen Konig gegeſſen hat, einen Fiſch ange!ln,
und denFiſch eſſen, der dieſen Wurm gegeſſen hat.

König Was willſt Du danut ſagen?
Jamlet. Nichts, als daß ich Euch zeigen

will, wie es mit einem Konig ſo weit kommen
kann, daß er eine Reiſe durch die Gedarme eines
Bettlers machen muß.

G5 Konig.
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Könict. Jch frage Dich nochmals: Wo iſt

Oldenholm?
Hamlet. Jm Himmil; ſchickt nur hin, und

laßt nach ihn fragen. Wenn ihn Euer Abge—
ſandter dort nicht findet, ſo ſucht ihn an dem an

dern Orte ſelbſt. Aber, im Ernſt zu reden, wenn
Jhr ihn binnen dieſem Monat nicht findet, ſo
werdet Jhr ihn riechen, wenn Jhr die Treppe
in die Gallerie hinauf gehet.

Könitt. Geht, ſucht ihn dort.
amiet. Er wird Euch gewiß nicht davon

laufen.
König. Laßt ihn ſo beimlich als geſchwind

begraben. Hamilet, dieſe Deine That macht, zu
Deiner eigenen Sicherheit, fur welche ich eben ſo
ſehr beſorgt bin, als hochlich ich das, was Du ge
than, mißbillige, nothwendig, daß Du in feuri—
ger Cile nach England abgeheſt. Schicke Dich

alſo dazu aun, morgen aufs ſpateſte zu reiſen.
Zamlet. Nach England?
Konigh. Ja.
Kamlet. Gut!
König. Soiſt es, wenn Du meine Abſicht

kennſt.
amlet. Jch ſehe einen Cherub, der ſie ſieht.

(Zu Guſtav.) Auf, Guſtav, laß uns auf Muttel
denken, die Rache meines ermordeten Vaters zu
beſchleunigen. (Zum Konig.) Lebt wohl, liebe

Mutter.
Konig.
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Könict. Dein liebender Vater, Hamlet.
Hamlet. Meme Mutter; Vater und Mut—

ter iſt Mann und Weib; Mann und Weib iſt ein
Fleiſch, und alſo ſeyd Jhr meine Mutter.
Jch will mich zur Reiſe fertig machen.

LGeht mit Guſtav ab.]

Sechſter Auftritt.
a

Der Roönig (allein.)
Und England, wenn du meine Freundſchaft
werth haltſt, wie du in Anſehung meiner Macht
thun ſollteſt, da die Narben noch roth ſind, die
dir das Daniſche Schwerdt gegraben: ſo hute
dich, meinen Auftrag, der nichts geringers, als
den unfehlbaren Tod Hamlets zum Gegenſtande
hat, kaltſinnig auszuuben. Bis das geſchehen,
werde ich, ſo groß mein Glucksſtand iſt, doch
keines frohen Augenblicks genieſſen.

Siebender Auftritt.
Der Koöönig. Die Koönigin. Bernfield.

Ronigin.
Jch will ſie nicht ſprechen.

Bernfield. Sie iſt auſſer ſich!in der That,
ihr Zuſtand verdient Muleiden.

Koönig. Wer?
Bernfield. Ophelia. Der Tod ihres Vatertz

hat
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hat ſie des Verſtandes beraubt. Sie ſpricht
immer von ihm; ſagt, ſie bore, es gehe alles bunt
uber Eck in der Welt: ruft Ach und Weh! ſagt
Dinae, die nur einen halben Sinn haben.

Konict. Wir muſſen ſie ſehen; denn das
konnte in ubelgeſinnten Gemuthern ſeltſame
Muthmaſſungen erwecken. Laßt ſie herein.

(Bernfield geht ab)

Köönictin. Meiner kranken Seele ſcheint
jeder Kudertand das Vorſpiel zu einer tragi—
ſchen Begebe beit. So iſt die Natur der Sunde;
ſo verrath ſie ſich ſelbſt, durch ihre immerwah
rende Furcht, verrathen zu werden.

Achter Auftritt.
Ophelia. Vorige.

Ophelia.
om—o iſt die ſchone Majeſtat von Dannemark?

Konictin Wie befindet Jhr Euch Ophelia?
Ophelia [Singt Woran erkenn' ich dei—

 nen Freund, wenn ich ihn finden thu? An ſei
nem Muſchelbut und Stab, und ſeinem hol—

“zern Schuh.“
Könittin Armes Madchen! was willſt Du

mit dieſim Liede?

Ophelia. Hort zu! bort zu! lSingt.]“ Er
iſttodt Fraulein, er iſt todt und dabin, ein

aruner Waſen deckt ſein Haupt, und ſeinen

Leib ein Stein.“ Konig.
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Kösnitt. Arme Ophelia!
Ophelia Weiß iſt dein Hemd, wie friſcher

Schnee, mit Blumenrings umſteckt, ſie gehn mit
ihm ins Grab, benetzt mit treuer Liebe Thau.

Konig Wie ſteht es umEuch, liebe Ophelia?
Ophetia Wohl, Gott ſey bey Euch! Die

Leute ſagen, die Eule ſey vorher eine Beckers
Tochter geweſen. Herr Gott! wir wiſſen, was
wir ſind, aber wir wiſſen nicht, was wir werden
koönnen. Gott geſegne Euch das Mittagseſſen!

Konict Traurigkeit uber ihren Bater
Ophelia. Jch bitte Euch, nichts mebr von

dieſer Materie; wenn ſie Euch fragen, was es
bedeuten ſoll, ſo ſagt ihnen das: Auf Morgen iſt
St. Valentinstag, und frub vorSonnenſchein:
Jceh Madchen komm ans Fenſier zu dir, und will
dein Valentin ſeyn.

Könict. Man muß Sorge fur ſie tragen.
Ophelia Jch hoffe, alles ſoll gut gehen.

Wir muſſen Geduld haben. Und doch kann ich
nicht anders, als weinen, wenn ich denke, daß ſie
ihn in den kalten Boden hinein legen ſollen.
Mein Bruder ſoll es erfahren, und hiemit dank
ich Euch fur euren guten Rath Still!
mein Bruder kommt! ich muß mich ſchmuk—
ken! ich muß ihn empfangen! Adjeu
Adjeu!

L Geht ab.)

Neunter



110 Hamlet,
Neunter Auftritt.

Der Koönig. Die Konigin.

Koönig.
L

Nolgt ihr, und laßt genau auf ſie Acht geben!
Das iſt die Folge von ihres Vaters Tod. O

Gertrude! Gertrude! wenn Ungluck kommt,
ſo kommt es nichteinzeln, wie Kundſchafter, ſon
dern Schaarenweiſe. Der gewaltſame Tod ih—

res Vaters eures Sohnes Raſerey, das Volk
von ungeſunden Muthmaſſungen uber Olden—

Pholms Tod aufgebracht, und ſo leicht zur Empo—
rung bereit es war unvorſichtig gehandelt,
daß wir ihn heimlich beſtatten lieſſen die ar—
me Ophelia ihres ſchonen Verſtandes beraubt.
Und das ſchlimmſte, ihr Bruder, der junge Laer
tes, den widrige Winde im Hafen zuruck gehal—
ten, ſoll ins geheim zuruck gekommen ſeyn.

Wenns wahr iſt, ſo wird er Ohrenblaſer genung
finden, die ihn mit giftigen Reden uber die Ur—
ſache von ſeines Vaters Tod anſtecken werden.
O liebſte Gertrude, das iſt mehr, als nothig iſt,
mich das ſchlimmſte beſorgen zu laſſen.

tWan hort ein Geloſe.)

Königin. Himmiel! was bedeutei der Larm.

Zehnter
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Zehnter Auftritt.

Guldenſtern. Vorige.
Konig.

Wo iſt meine Wache? Was bringt ihr?

Guldenſtern. Rettet Euch, gnadigſter
Herr! der junge Laertes, an der Spitze eines
aufruhriſchen Haufens, wirft Eure Wache zu
Boden. Das Volk ruft laut: Laßt uns Laertes
zu unſerm Konig machen Laertes ſoll unſer

Konig ſeyn.
Konig. Wieſie ſchrehen! mit welcher Wuth

Eilfter Auftritt.Laertes mit Soldaten in der Thure. Vorige.

Laertes.
Wo iſt dieſer Konig? Meine Freunde, bleibt

alle drauſſen.
Soldaten. Nein, wir wollen auch hinein.
Laertes. Jch bitte euch, bleibt da.
Soldaten. Wir wollen.
Laertes. O duſchandlicher Konig, ſchaffe

mir meinen Vater her.
Konitſtin. Sey ruhig, guter Laertes.
Laertes. Der Tropfe Blut, der ruhig in

mir iſt, ruft mich zum Baſtard aus, und brennt
Schande und Eutehrung zwiſchen die keuſchen
Augbraunen meiner ehrlichen Mutter.

Konig.
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Könictt. Waos iſt die Urſache, Laertes, daß

deine Emporung ſich dieſes rieſenmaßige Anſe—
ben giebt? Laßt ihn gehen, Gertrude; beſorget
nichts fur meine Perſon; es iſt etwas gottliches
um einen Konig hergezaäunt, daß Verratherey
zu dem, was ſie gerne wollte, durch die Vergitte
rung nur hmeinaucken kann; ohne die Kraft zu

haben, ihren Willen ins Werk zu ſetzen Saat
mir, Laertes, warum ſeyd Jhr ſo aufgebracht?

Laßt ihn gehen, Gertrude Redet, Maunn!
Laertes. Wo iſt mein Vater?
Konict. Todt iſt er.
Konichtin. Aber nicht durch ſeine Schuld.
Könitt. Laßt ihn fragen, bis er genug hat.
Laertes. Warum iſt er todt? Wie gieng es

zu, daß ertodt iſt? Jch werde mich nicht durch
Ausfluchte abweiſen laſſen! Zur Holle Lehns-
pflicht, zum ſchwarzeſten Teufel du Eid, den ich
ſchwur! Gewiſſen und Religion ſeldſt in den tief—
ſten Brunnen! Jch tretze der Verdammniß;
auf dem Punkt, wo ich ſtehe, ſind beyde Welten
nichts in meinen Augen; laß kommen, was
kommt; ich will Rache haben, Rache fur mei
nen Vater, volle uberflieſſende Rache!

Könitt. Wer ſoll Euch denn aufhalten?
Laertes. Nicht die ganze Welt; und was

mein Vermogen betrifft, ſo will ich ſo damit
haushalten, daß ich mit wenigem weit kom—
men will.

Konig.
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Kõönigg. Mein lieber Laertes, wenn Jhr von

dem Schickſal eures Vaters gewiſſe Nachricht
einziehen wollt, iſt es bey Euch beſchloſſen, daß
Jhr beydes, Freund undFeind, obneUnterſchied,
eurer Rache aufopfern wollt?

Laertes. Niemand, als ſeine Feinde.
König. Wollt Jhr wiſſen, wer ſie ſind?
Laertes. Seinen Freunden will ich mit of—

fenen Armen entgegen eilen, und ſie, gleich dem
Pelican, mit meinem eigenen Blut erhalten.

Koönig. Nun, das heißt, wie ein gutes Kind
und wie ein Edelmann geſprochen. Daß ich an
eures Vaters Tod unſchuldig bin, und daß ich
aufs empfindlichſte dadurch betrubt worcen,
das ſoll eurem Verſtande ſo klar werden, als der

Tag eurem Auge iſt.
[Man hort hinter der Scene ein Geſchrey:

kaßt ſie hinein!]

Laertes. Nun, was giebts, was fur ein
Larm iſt das?

Zwolfter Auftritt.
Vorige. Ophelia, (auf eine phantaſtiſche

Art mit Stroh und Blumen geſchmuckt.)

Laertes.
O Hitze, trockne mein Gehirn auf! Thranen,

ſiebenmal geſalzen, brennt die Empfindung und
Sehkraft meiner Augen aus! Beym Himmel!

H dieſe
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dieſe Verfinſterung deiner Vernunft ſoll mir ſo
vollwichtig bezahlt werden, bis die Wagſchale
an den Balken ſtoßt. O Roſe des Mayen!
Holdes Madchen! liebe Schweſter! Him—
mel! iſt es moglich, daß der Verſtand eines jun
gen Madchens ſo ſterblich ſeyn ſoll, als das Leben

eines alten Mannes? Die Ratur iſt in Liebe
verfallen, und ſendet dem geliebten Gegenſtand
das Koſtbarſte, was ſie hat, zum Andenken noch.

Ophelia. (Singend)“ Sie ſenkten ihn in
»tkalten Grund hinab, und manche Thrane blieb
»auf ſeinem Grab. Fahr wohl mein Taubchen!“

Laertes. Hatteſt Du deinen Verſtand, und
ſtrengteſt ihn an, mich zur Rache zu bereden, er
konnte nicht halb ſo viel rubren

Ophelia. Jhr mußt ſingen Hinab,
binab, Jhr wißt ja das tied? Es war
der ungetrene Hausmeiſter, der ſeines Herrn
Tochter entfuhrte. Hier iſt Rotmarin, es
iſt zum Andenken, ich bitte dich, Liebe, denk
an mich; und hier ſind, vergiß mein nicht
Hier iſt Fenchel fur euch und Aqley Hier iſt
Raute fur euch, (Sie theilt?m Reden ihre Blumen
aus. und hier iſt welche fur mich. Wir konnten
ſie Gnadenkraut oder Sonntagskraut nennen;
ihr durft eure Raute wohl mit einigem Unter—
ſchied tragen. Hier iſt eine Maaß Liebe; ich
wollte euch gern einige Veilchen geben, aber ſie

verwelkten alle, da mein Vater ſtarb; Sie ſagen,

er
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er hab' ein ſchones Ende genommen. (Singend.)
»Denn der Hanſerl iſt doch mein einzigs Leben.“

Laertes. Wer konnte bey einen ſolchem
Anblick geduldig bleiben?

Ophelia. Und kommt er denn nicht wieder
zuruck?

Und kommt er denn nicht wieder zuruck?

Nein, nein, er iſt todt, geh' in dein Todbett!
Er kommt nicht wieder zuruck.

Sein Bart war ſo weiß als Schnee,
Gaanz Silberfarb ſein Haupt;

iſt weg, er iſt weg, und wir ſeufzen
umſonſt;

Friede ſey mit ſeiner Seele!
Und mit allen Chriſtenſeelen

Wo iſt meine Kutſche? Gute Racht, mei—
ne Damen; gute Nacht, ſchone Damen;
gute Nacht, gute Nacht!

(Geht ab.)
KRoönic. Folgt ihr, Gertrude Gulden

ſtern. Ich will mit Laertes allein ſeyn.

(Die Konigin und Guldenſtern gehen ab.)

Dreyzehnter Auftritt.
Der Koönig. Laertes.

Laertes.
Siehſt du das? Gott!

H 2 Ronig.
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Rönictt. Laertes, laßt mich euren Schmerz

theilen, oder Jhr verſagt mir mein Recht: gebt,

wenn Jbr zweifelt, leſet eure verſtandigſten
Freunde aus, ſie ſollen Richter zwiſchen mir und
Euch ſeyn; finden ſie, daß ich auf irgend eine
Art, grade zu, oder verdeckter Weiſe, in dieſe
Sache eingeflochten bin ſo ſoll meine Krone,
mein Leben, und alles, was ich mein nenne, Euch

zur Genugthuung verfallen ſeyn. Jſt es aber
nicht, ſo habt Geduld, und wir wollen gemein?
ſchaftlich arbeiten, eure Rache zu befriedigen.

Laertes. Laßt es ſo ſeyn. Sein plotzlicher
Tod, ſeine heimliche Beſtattung, ohne Ehren
zeichen, ohne einiges Geprange, das ſeinem
Stande gebuhrt hatte, alle Umſtande rufen ſo
laut, als ob ſie von der Erde bis in den Him
mel gehorct werden wollten, daß ich ſie in Un—

terſuchung ziehen ſolle. Wer iſt der Morder?
Könitz. Hamlet! und wißt, daß eben er,

von deſſen Hand euer edler Vater fiel, mir
ſelbſt nach dem Leben getrachtet hat.

Laertes. Wenn es ſo iſt wovon ich Be
weiſe fordre; warum iſt er in Freyhtit warum
verfahrt Jhr gegen Uebelthaten von ſo unge—
heurer Beſchaffenheit nicht gerichtlich; da doch

Eure eigene Sicherheit, Klugheit, und alles in
der Welt Euch rathen mußte, den Thater zur

Todesſtrafe zu ziehen.

Ronig.
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Konig. Zwey beſondere Urſachen haben

mich davon abgehalten, die in euren Augen viel—
leicht weniger Sturke haben, als in den meini—

gen. Die Konigin, ſeine Mutter, lebt, ſo zu
ſagen, in ſeinen Blicken, und ich, es mag nun
Tugend oder Schwachheit ſeyn, liebe ſie ſo zart
lich, daß ich ibren Wunſchen nichts verſagen
kann. Der andere Grund iſt die allgemeine
Zuneigung, welche das Volk zu ihm tragt, und
die ſo weit geht, daß ſie ſeine Fehler ubergulden,
und ſeine Verbrechen zu Tugenden machen.

Laertes, Und ſo muß ich einen edlen Va
ter verlohren haben, und eine Schweſter zu
Grunde gerichtet ſehen, deren Vortrefflichkeit
unſer ganzes Zeitalter herausſorderte, ihres
gleichen zu zeigen. Aber meine Rache ſoll
nicht ausbleiben.

König. Noch heute, vor euren Augen, ſoll
er ſterben. Eure und meine Freunde werden un
ſre gerechte Sache unterſtutzen, wenn auch ein
Haufen niedertrachtiger Sklaven ihm beytreten
wollte. Laßt mich Euch jetzt die Veranlaſſung
des Mordes erzablen, um Enuch zu uberzeugen,
daß ich keinen Theil daran habe.

H 3 Vier—
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Vierzehnter Auftritt.

Die Ronigin. Vorige.

Rönig.
cvyKvas giebts, liebſte Konigin?

Königin. Ein Ungluck tritt dem andern auf
die Ferſen, ſo ſchnell folgen ſie auf einander.
Eure Schweſter iſt ertrunken, Laertes.

Laertes. Ertrunken? Wo? Oh!
Könictin. Es iſt hinter dem Pallaſt, am

Ufer des Fluſſes ein Weidenbaum, dieſen wollte
ſie hinanklettern, um ihre Strohkranze auf die
herabhangenden Zweige zu hangen. Ein Aſt
brach, und ſie fiel, mit ihren Kranzen in der
Hand, ins Waſſer. Der Strohm riß ſie fort,
ohne, daß ihr jemand hatte konnen zu Hulſe
kommen. Jhre ausgebreiteten Kleider hielten
ſie eine Zeitlang wie eine Waſſernymphe empor,

und ſo lange das wahrte, ſang ſie abgebrochene
Stucke aus alten Balladen, als eine, die keine
Empfindung ihres Unglucks hatte, oder, als oh
ſie in dieſem Elemente geboren ware, aber langer

konnte es nicht ſeyn, als bis ihre Kleider ſo viel
Waſſer geſchluckt hatten, daß ſie durch ihre
Schwere die arme Ungluckliche von ihrem
Schwaneugeſang in einen naſſen Tod hinab—

zogen.
Laertes.
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Laertes. O Gott! ſo iſt ſie ertrunken?
Konigin. Es iſt allzu wahr.
Laertes. Dreyfaches Weh falle zehnfaltig

dreymal uber das verfluchte Haupt, deſſen gott
loſe That dich deiner Vernunft beraubte
meine weibiſche Thranen erſticken meine Worte

Rache, Konig! Rache!
(Geht ab.)

GKäonig. Laertes, horet mich Laertes!
ich beſorge, dieſer Umſtand wird ſeine Wuth
von neuem entflammen; wir wollen ihm folgen.

Ende des funften Aufzugs.

tAkelegee

H 4 Gechſter
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Sechster Aufzug.

Erſter Auftritt.
Ein Kirchhof. Zwey Todtenctraber mit

Grabſcheiden und Spaten.
1 Todtengraber.

Nann ſie denn in ein chriſtliches Begrabniß
geleget werden, wenn ſie eigenmachtig ihre Sal
vation geſucht hat?

2Todtengraber Jch ſage dir's ja, ſte kann;
mach alſo ihr Grad unverzuglich; die Obrigkeit
hat es durch einen Commiſſarius undGeſchwor
nen unterſuchen laſſen, und gefunden, dqß ſie wie
andre Chriſten begraben werden kann.

1Todrengraber. Das kann nicht ſeyn, ſie
mußte ſich denn zu ihrer Selbſtvertheidigung
ertrankt haben.

2Todtengraber. So hat ſich's eben be
funden.

1Todtengraber. Es muß ſe offendendo.
geſchehen ſeyn, anders iſt's nichtmoglich. Denn
da ſteckt der Knoten: Wenn ich mich ſelbſt wiſ—
ſentlich ertranke, ſo zeigt das einen Actum an; ein
Actus aber hat drey Zweige: Beginnen, thun
und vollbringen; ergel, erſauftt ſie ſich wiſſent
lich.

2Todtengraber. Nein, bort mich nur an,
Gevatter.

1Todten



ein Trauerſpiel. 121
1Todtengraber. Mit Erlaubniß; ſeht

einmal, hier lieqt das Waſſer, gut; hier ſteht der
Mann, gut. Wenn nun der Mann zu dieſem
Waſſer geht, und ertrankt ſich, ſo muß er eben,

woll' er oder woll' er nicht, dran glauben; gebt
wohl Acht auf das: Aber, wenn das Waſſer zu
ihm kommt, und ertrankt ihn, ſo ertrankt er ſich
nicht ſelbſt; ergel hat der, der keine Schuld an
ſeinem eigenen Tode hat, ſich das Leben nicht

ſelbſt abgekurzt.
2Codtengraber. Aber ſagt das Geſetz das?

1LTodtencraber. Sapperment ja wohl,
ſaat es das: Das muſſen ja die Geſchwornen.
gerſtehen, die es unterſucht haben.

2Todtengtaber. Willt du wiſſen, wo der
Haaſe im Pfffer liegt? Wenn ſie kein gnadiges
Fraulein geweſen ware, ſie wurde gewiß ihr Leb—
tage in kein chriſtliches Grab gekommen ſeyn.

1Todtenctraber. Wie, du magſt mir wohl
Recht haben. Aber deſto ſchlimmer, daß die vor
nehmen Leute in der Welt mehr Recht baben
ſollen ſich zu hangen, oder zu erſaufen, als ihre
Nebenchriſten! Komm, mein Spate her! es
ſind doch keine altere Edelleute, als Gartner
und Todtengraber; ſie haben ihre Profeßion
Lon Adam her.

2 Todtengraber. War der ein Edelmann?
1Codtengraber. Der erſte, der jemals ar

mirt geweſen iſt.

H 5— 2 Codten
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2 Todtengtraber. Wie ſo das?
TTodtengtraber. Wie, biſt du denn ein

Heide? Verſiehſt du die Schrift nicht? Die
Schrift ſagt, Adam habe geqraben: Hatte er gra
ben konnen, wenn er keine Arme gehabt hatte?

und armirt ſeyn eder Arme haben iſt einerley,
und der arnurt iſt, iſt ein Edelmanu: ergel ſind
wir die alteſten Edelleute. Jch will dir noch
eine Fragevorlegen: wenn du mir da die rechte
Autwort drauſ giebſt, ſo bekenne ich

2Todtengraber. Was iſt's dann?
1Todtengraber. Wer iſt der, der ſtarker

baut, als Maurer und Zimmermann?
2 Todtenctraber. Das iſt der Galgenma:

cher, denn deſſen ſein Gebau uberlebt tauſend

Jnnhaber.
1Codtengraber. Dein Einfall gefallt mir

nicht ubel, in der That; der Galgen ſchickt ſich
wohl: Aber, wieſchickt er ſich wohl? Er ſchickt
ſich wohl fur diejenigen, die Uebels thun; nun
thuſt du ubel, zu ſagen, der Galgen ſey ſtarker ge—
baut, als die Kirche; ergel, mag ſich der Galgen

wohl fur dich ſchicken. Zur Sache, komm.
2 Todtenuraber Wer ſtarker baue, als

Maurer und Zunmermann?
1Todtenctraber. Ja, wenn du mir das

ſagen kannſt, ſo will ich dich gelten laſſen.
2 Todtengraber. Beym Element, nun

kann ich dir's ſagen.
1Todten
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1Todtentgraber. Nun, ſo ſage
2Todtengraber. Nein, Sackerlot, ich

kann nicht.

Zweyter Auftritt.
Hamlet. Guſtav, in einiger Eutfernung

von Vorigen.
1Todtengraber.

Gieb's lieber auf, dein Eſel wird doch nicht
ſchneller gehen, du magſt ihn ſchlagen wie du
willſt; und wenn dich einer einmal wied rfragt,
ſo ſage, der Todtengraber. Denn die Hauſer, die
er macht, dauren bis zum jungſten Tage: Geh
einmal zum rothen Roß, und hol' mir ein Glas
Branntewein.

(Der zweyte Todtengraber acht ab:
der erſte gräbt und ſtugt:)

Mir iſt kein Potentate gleich,
Mit allen ſeinen Staaten;

Der Kirchhof iſt mein weites Reich,
Mein Scepter dieſer Spaten.

Furſt ſey es, oder Unterthan,
Schlecht ſey es, oder edel,

Jn mein Gebiet kommt alles an,
Und beugt mir ſeinen Schedel.

Seht dieſen Schedel, ſpitz und klein,
Mit dieſer engen Stirne!

Das mochte wohl ein Witzling ſeyn
Bey wenigem Gebirne;

Unh
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Und dieſe Hand hat ihn vielleicht,

Wie wir Erenipel haben,
Noch eh' er mein Gebiet erreicht,

Lebendig ſchon begraben.
Hinweg mut dir ins Knochenhaus,

Da magſt du dich zerbalgen!“
Und horch', der Rabe krachzt dort aus:

Nicht dahin! unterm Galgen;
Heimtuckiſch hatt' er lebenslang

Den Nachſten todt geſchlagen,
Und ward doch wider allen Rang

2Zuletzt hieher getragen.

Zamlet. Hat dieſer Burſche kein Gefuhl
von ſeinem Geſchafte, daß er zum Grabmachen
ſingen kann?

Guſtav. Die Gewohnbeit hat ihn ſo ver
hartet, daß er bey einer ſolchen Arbeit gutes
Muths ſeyn kann.

Zamiet. Dieſer Schedel hatte einſt eine
Zunge, und konnte ſingen wie ihn der Schur
ke in den Boden bineinſchlagt, als ob es Cains,
des erſten Morders, Kinnbacken ware! und doch

war der Schedel, mit dem dieſer Eſel jetzt ſo
ubermuüthig zu Werke gebt, vielleicht der Hirn
kaſten eines Staatsmannes, eines von dieſen
Herrn, die unſerm Herrn Gott ſelbſt einen Ne—
Lel vormachen mochten; nicht ſo?

Guſtav. Es iſt moglich, gnadigſter Herr!
Hamlet.
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Jamlet. Oder eines Hoflinas, der ſagen

konnte: Wie beſindet ihr euch, gnadigſter Herr?

Oder eines Rechtsgelehrten! Wo ſind nun
ſeine Quiditaten und Qualitaten? Sein Caſus?
Seine Tituls? Seine Ranke? Warumleidet er,
daß ihn dieſer grobe Geſelle mit ſeiner kothigten
Schaufel aus ſeiner Retirade herausklopfen
darf, ohne eine Action gegen ihn anzuſtellen?

Jch muß mit dieſem Burſchen reden. Weſſen
Grab iſt das, Burſche?

Todtengraber. Meines, Herr
Hamlet. Jch denk', es iſt dein, denn du

lugſt drinn.
Codtengraber. Und ihr lugt draus, Herr:
iſt alſo nicht eures.
Hamlet. Jch frage, wie der Mann heißt,

fur den du das Grab machſt?

Todtengraber. Jch mach es fur keinen
Mann, Herr.

Hamlet. Was fur eine Frau dann?
Todtengraber. Auch fur keine Frau.
Hamlet. Wer ſoll denn drein begraben

werden?
Todtengraber. Eine, die in ihrem Leben

ein Weibsbild war, aber, Gotttroſt ihre Seele!
nun iſt ſie todt.
Hamnlet. Bey Gott, Guſtavb, ich habe ſeit
einigen Jahren her beobachtet, daß die Welt ſo
ſpitzfindig worden iſt, daß der Bauer ſeinen

plumpen
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plumpen Witz eben ſo hoch ſpringen und ſo ſelt
ſame Gambaden machen laßt, als der witzigſte
von unſern Hofſchranzen. Wie lange biſt
du ſchon ein Todtengraber?

Todtenctraber. Unter allen Tagen im Jahr
kom ich an dem Tage darzu, da unſer verſtorbe
ner Konig Hamlet uber den Fortunbras Meiſter

wurde.
Hamilet. Wie lang iſt das?
Todtenttraber. Wißt ibr das nicht? Das

weiß ja )jeder Narr: Es war auf den namlichen
Tag, da der junge Hamlet auf die Welt kam, der

narruch iſt, und heut nach England ſoll geſchickt
werden.

amilet. Warum ſoll er nach England
geſchickt werden?

Todtenctraber. Warum? weil er narriſch
worden iſt; er ſoll dort ſeine funf Sinnen wieder
kriegen; oder, wenn er ſie nicht wieder kriegt, ſo
hat es dort nicht viel zu bedeuten.

Hamilet. Warum das?
Todtengraber. Man wird es nicht an ihm

gewabr werden; denn dort ſind die Leute eben ſo

narriſch, als er.
Hamlet. Wie wurde er denn narriſch?
Todtengraber. Auf eine gar ſeltſame Art,

gt man.
Hamlet. Wie ſo, ſeltſam?

Todten
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Todtenttraber. Sapperment, er wurde

eben ein Narr, weil er ſeinen Verſtand verlor.

Hamilet. Aus was fur einem Grund?
Todtengraber. Aufwas fur einen Grund?

Hier, in Dannemark. Jch bin hier Todten-
graber geweſen von meinen jungen Jabren an,
bis jetzt, dieſe zo Jahr.

Hamlet. Wie lange kann wohl ein Menſch
in der Erde liegen, bis er verfault?

Todtengraber. Wenn er nicht ſchon faul
iſt, ehe er ſtirbt, wie wir denn heut zu Tage
manche Leichen haben, die kaum ſo lange halten,
bis ſie unterm Boden ſind, ſo kann er euch acht
bis neun Jahr dauren; ein Lohgerber dauret
euch ſeine o Jahr.

Hamlet. Warum ein Lohgerber langer,
als andere Leute?

Todtengraber. Warum, Herr? weil ſeine
Haut von ſeiner Profeßion ſo gegerbt iſt, daß
ſie das Waſſer langer aushalt: denn es iſt nichts,
das einen todten Korper eher den Garaus macht,

als Waſſer. Hier iſt ein Schedel, der nun be
teits 23 Jahre im Boden liegt.

Hamilet. Weſſen war er?
Todtengraber. Es war ein vertrackter

Burſche, dem er gehorte; wer denkt ihr, daß

er war?
Hamtet. Jch weiß es nicht.

Todten
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Todtenetraber. Daß die Peſtilenz den

Schurken! Er goß mir einmal eine Flaſche mit
Rheinwein ubern Kopf. Dieſer namliche Sche
del, Herr, war Yoricks Schedel, des Konig—
lichen Hofnarrens.

Hamlet. Dieſer?
Todtenttraber. Dieſer namliche.
Hamlet Ach, der arme Porick! es ſoll der

kurzweiligſte Kerl von der Welt geweſen ſeyn;
von einer unvergleichlichen Einbildungskraft:

Und nun, was fur ein grauſenvoller Anblick!
Wo ſind nun deine Sprunge? dein Liedchen?
Wo ſind die ſchnackiſchen Einfalle, welche die

Tafel mit brullendem Gelachter zu erſchuttern
pflegte? Jſt dir nicht ein einziger ubrig geblie:
ben, um uber dein eigenes Grinſen zu ſpotten?
Nun geh' mir einer in der gnadigen Frauen
Schlafzimmer, und ſag' ihr: und wenn ſie ſich
einen Daumen dick ubermalen, ſo muß' es doch

zuletzt dazu mit ihr kommen Jch bitte dich,
Guſtav, antworte mir nur auf eine Frage

Guſtav. Was iſt es, gnadigſter Herr?
Hamlet. Denkſt du, Alexander habe auch

ſo im Boden ausgeſehen?
Guſtav. Eben ſo.
Hamlet. Zu was fur einer unedlen Beſtim?

mung konnen wir endlich herabſinken, Guſtav!
Konnen wir nicht in unſrer Einbildung Alexan

ders
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ders edlem Staube folgen, bis wir ihn an einem

Orte finden, wo er ein Spundloch ſtopft?
Guſtav. Eine ſolche Betrachtung ware

gar zu ſpitzfindig.
Hamlet Nein, gar nicht, im geringſten

nicht: die Betrachtung iſt ganz naturlich:
Alexander ſtarb, Alexander wurde begraben,
Alerander wurde zu Staub; der Staub iſt
Erde; aus der Erde machen wir Leim; und

konnte mit dieſem Leim, worein er verwandelt
wurde, nicht eine Biertonne geſtopft werden?
Und ſo kann der Weltbezwinger, Caſar, eine
Spalte in einer Mauer gegen den Wind ge
ſtopft haben.

Dritter Auftritt.
Guldenſtern. Vorigen.

Guldenſtern.
Mit dem großten Erſtaunen finde ich Euch
bier, gnadigſter Herr! Alles iſt zu Eurer Ab—
reiſe in Bereitſchaft. Der Konig erwartet
Euch, und wunſcht beym Abſchiedskuſſe Euch
zugleich mit dem edlen Laertes auszuſohnen
man ſucht Euch ſchon ſeit geraumer Zeit

Zamlet. Zu meiner Abreiſe! Jch danke
Euch, mein Herr! fur eure Nachrichten. Lanft
denn ſo geſchwind, als ob Jhr vor dem Tode

J liefet,
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liefet, und ſagt dem Konige ins Ohr, daß ich
gleich bey ihm ſeyn werde.

(Guldenſtern geht ab.)

Vierter Auftritt.
Zamlet. Guſtav.

Hamlet.
Du kannſt Dir nicht vorſtellen, Guſtav, wie

ubel mir allenthalben hier ums Herz iſt.
Doch, das hat nichts zu bedeuten.

Guſtav. Jch denke nicht ſo, gnadigſter
Herr!

Hamlet. Es iſt nichts, bloſſe Kinderey
und doch ware es vielleicht genug, um ein
Weibsbild unrubig zu machen

Guſtav. Wenn Euch euer Herz eine ge
beime Warnung giebt, ſo folgt ihm. Jch will
ſJagen, Jhr wahret unpaßlich, Jhr konntet nie
mand ſprechen, und noch weniger reiſen.

Hamlet. Jch reiſen, eh mein Vater geracht
iſt? komm, ich halte nichts auf Ahndungen;
die Vorſthung erſtreckt ſich bis uber den Fall
eines Sperlings. Jſt es jetzt, ſo iſt es nicht
ein andermal; iſt es nicht ein andermal, ſo iſt
es jetzt; und iſt es nicht jetzt, ſo wird es ein
andermal ſeyn alles kommt darauf an, daß
man bereit ſey.

(Gehen ab.)

Funfter.
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Funfter Auftritt.

Der Pallaſt.
Der König. Laertes. Gefolge.

Rönig. Jc—unaVcunmehro muß denn euer Gewiſſen ſeibſt

meine Freyſprechung ſiegeln, und Jhr mußt
uberzeugt ſeyn, daß ich euer Freund bin, da
Jhr geſehen habt, daß der Morder eures Va
ters auch mein großter Feind iſt.

Laertes. Die Beweiſe reden Verderben
uber ihn!

König. Es ſoll ihn in dieſer Stunde ereilen.

Sechster Auftritt.
Guldenſtern mit Gefolge. Vorige.

Guldenſtern.
Prim Hamlet kommt.

König. Man fulle die Becher mit Wein.

Siebender Auftritt.
Zamlet. Guſtav. Gefolge. Vorige.

Rönig.
Geh' mein theurer Hamlet! Dein Schiff liegt

fertig, der Wind iſt gunſtig, deine Gef. hrten
warten, und alles kehrt ſich nach England bin.

J 2 Die
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Die Luft Englands iſt heiter und rein, Du wirſt
den Ruhm des Daniſchen Namens erhohen,
und deiner wankenden Geſundheit den Frubling
wieder geben, Gebt ihm dieſen Becher.

Hamlet. Setzt bin indeſſen, ſetzt hin.
KRoönig. Der Konig trinkt auf Hamlets

gluckliche Zuruckkunft. Laßt es durch die
Trompeten kund machen, daß der Konig auf
Hamlets Geſundheit trinkt und Du, Ham—
let, brings dem edlen Laertes, der dir ſeines
Vaters Tod qroßmuthig vergiebt auf deine
Geſundheit, Hamilet!

(Ein Tuſch von Trompeten und Paulken.)

kLetzter Auftritt.
Die Ronictin. Vorige.

Konigin.
(Ergreift den Becher, der fur hHamlet beſtimmt war.)

ereine Mutter trinkt Dirs zu. Hamlet, auf
Dein gutes Gluck!

Kamlet. Gutige Mutter!
Kðnig. Gertrude, trinkt nicht, lVor ſich]

es iſt zu ſpat.
Konigin. (Giebt Hhamlet den Becher.) Ver

gebt, mein Herr, es war auf meines Sohns
Gluck.

Koönict. Hamlet, nimm dieſe Hand von mir.
Hamlet. [Setzt den Becher weg.] Jch bitte um

eure Vergebung, mein. Herr, ich habe Euch be

lei
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leidiget; aber vergebet mir's und verſichert mich

deſſen, als ein Edelmann. Alle Gegenwartigen
wiſſen, und ihr mußt es gehort haben, mit was
fur einer unglücklichen Gemuthskrankheit ich ge—

ſtraft bin. Was ich gethan habe, das in Euch
Natur, Ehre und Rache gegen mich aufreitzen
mochte, hat, ich erklare es hiemit offentlich, mei—
ne Raſerey gethan. Es war nicht Hanilet, der
Euch beleidigte Hamlet war unicht er ſelbſt,
da er es that, er verabſcheut die That ſeiner Ra—
ſerey; ſie iſt der Beleidiger, er auf der Seite der
Beleidigten; ſeine Raſerey iſt des armen Ham
lets Feind. Laßt alſo meine feyerliche Erkla—
rung, daß ich keinen Vorſatz hatte, Uebels zu
thun, mich eben ſo in euren edelmutbigen Ge
danken frey ſprechen, als ob ich einen Pfeil
uber ein Haus geſchoſſen, und meinen Bruder

verwundet hatte.
Laertes. Jch bin befriedigt, in ſo fern ich

Sohn und Bruder bin: Namen, die in dieſem
Fall mich am meiſten zur Rache auffordern;
aber als ein Edelmann kann und will ich keine
Verſohnung eingehen, bis ich von einigen al—
tern und bewahrten RNichtern deſſen, was die—

Ehre fordert, die Verſicherung erhalten habe,
daß ich es, ohne meinen Namen zu entchren,
thun konne. Juzwiſchen nehme ich, bis da—
hin, eure angebotene Freundſchaft als Freund:
ſehaft an, und will.ſie nicht mißbrauchen.

7 2
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Könitt. Gebt ihnen die Becher. lHamlet und

Laertes nehmen die Becher]

Guſtav. Was fehlt der Konigin?
Hamlet. Was iſt Euch Mutter?
Köonig. Es iſt nur eine Ohnmacht.
Konictin. Nein, der Trank, o mein

theurer Hamlet! der Trank war Gift?

Hamlet. Gift? Hier iſt Gift fur dich,
verdammter Morder!

[Er erſticht den Konig.]
König. Verruatherey! helft!

lAlle zichen die Degen.]
Kõnigin. Haltet ein, Laertes! Haltet ein,

Danen! horet, horet eure ſterbeude Konigin!
Jm Tode iſt Wahrheit. Er war ein Morder,
euer Konig; er vergiftete meinen Gemahl. Und
Dieſe eure Konigin o daß meine eigne Zunge
mein Anklager werden muß willigte in den
Mord.

[Es donnert, fie fallt in einen Seſſel: die Um
ſtehenden beben erſtaunt zuruck]

Jamlet. Der Himmel bekraftiget ihre
Worte.

Guldenſtern. Verflucht ſey dann dieſes
Schwerdt, und die Hand, die es wieder ergreift.

[Weift t« hin.]Rönictin. O wie furchterlich, wie ſchrecklich
iſt das Gericht uber mir! Hamlet, verzeib mir!

Mur eine, eine einzige Umarniuung. Hamlet!
Hamlet. Muitter! verſohnt Euch mit dem

Himmel. Königin.
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Könittin. O mein Sohn! mein Verbrechen

ſtoßt mich von deinem Herzen. O wie grimmig,
grimmiger als das Gift, wuthet das Laſter in
meiner Seele. Verzeih' mir, Haulet! verzeiht
mir, Danen! laßt mich euren Fluch nicht mit
ins Grab nehmen. Euer Konig iſt gerächet.
Hamlet, mein Sohn! der Himmel erbarme ſich

meiner!
(Gie ſtreckt ihre Arme gegen Hamlet,

ſinkt aber in dem Augenblicke zuſammen,
als dieſer ſich gegen ſie neiget.)

Laertes. Der Himmel iſt gerecht! verzeiht
mir, koniglicher Herr! ich habe Theil an dieſer
Abſcheulichkeit, weil dieſer Boshafte meine
Sinnen verblendet hatte. Meines Vaters
Tod komme nicht uber Euch, noch eurer Mut
ter Tod uber mich.

Hamlet. (Druckt ihm die Hand.) Laertes
Meine arme Mutter! Jhr, die ihr mit er—
blaßten Geſichtern, an Erſtaunen gefeſſelt, um—
herſtehet, und vor Entſetzen uber dieſen Vor
fall zittert, ſeyd Zeugen zwiſchen mir und Dan
nemark von dieſer ſchauernden Begcebenheit;
denn euch uberlaß ich meine Ehre und meine
Rechtfertigung.

Ende des Trauerſpiels.

S ο
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